Die Expedition iſt auf der Herrenftrafe Nr. 20. 


— — 


Freitag den 28. Januar 


S 


Heute wird Nr. 8 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, 
oder ſinkender Sittlichkeit. 2) Anſcheinend nützliche Abänderung. 3) Guter Rath. 4) Curioſum. 5) Korreſpondenz aus Altwaſſer, Glatz, Bunzlau, Freiſtadt, Neuſalz. 


6) Tagesgeſchichte. 


ch leſiſche Ehronik. 


„Schleſiſchen Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 


1) Die Eheſcheidungen als Maßſtab ſteigender 


Inland. 


Berlin, 25. Januar. Se. Majeftät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Major und Königlich 
Niederländiſchen dirigirenden Samitäts⸗Offizier v. Sie: 


bold in Leyden den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe 


zu verleihen; dem Direktor der Anatomie und ordentli⸗ 
chen Profeſſor an der hieſigen Univerfität, Dr. Johann 
Müller, den Charakter eines Geheimen Medizinal⸗ 
Rathes beizulegen; dem Geheimen Finanz = Rath und 
Provinzial⸗Steuer⸗Direk. Helmentag zu Köln zum Ge: 
heimen Ober⸗Finanz⸗Rath zu ernennen: dem Vorſteher 


des hieſigen Geheimen Miniſterial⸗Archivs, Hofrath Pr. 


Riedel den Titel als Geheimer Archiv⸗Rath beizulegen, 
und dem Hypotheken⸗Bewahrer Reckum zu Siegburg 
den Charakter als Steuer⸗Rath zu verleihen. 

Die Staatszeitung enthält folgende Berichtigung: 
In der Ankündigung des unterzeichneten Comtoirs vom 
23. Auguſt vorigen Jahres iſt dei der Anzeige des 15. 
Geſetz-Sammlungs⸗Stücks hinter Nr. 2188 die Nr. 
2189 nicht mit aufgenommen worden, welche zum Ge⸗ 
genſtande hat: Die Allerhöchſte Kabinets = Ordre vom 
14. Juli 1841 über das Verhältniß der Stromſchiffer 
zu den Befrachtern, ſo wie zu den Empfängern der La⸗ 
dungen; ſolches wird daher nachträglich hiermit ergänzt. 
Berlin, den 26. Januar 1842. Debits⸗Comtoir der 
Geſetz⸗Sammlung. 

* Berlin, 25. Jan. (Privatmitth.) Die Prinzen 
Adalbert und Waldemar, Söhne des Prinzen Wil⸗ 


helm, ſind ſeit einigen Tagen ſchon unwohl. Die Aerzte 


beforgen, daß Höchfidiefelben auch von den Maſern be⸗ 
fallen > en da fie häufig in dem Kranken⸗ 
immer ihrer erlauchten Schweſter, der Prinzeſſin Ma: 
rie, zubrachten. — Intereſſant ſoll es fein, den Kronprinzen 
von Baiern mit dem Kronprinzen von Wüctemberg Über 
ihre Studien auf hieſiger Hochſchule ſich beſprechen zu 


hören, was faſt jeden Abend mehrere Stunden ihre Un⸗ 


terhaltung bildet. Erſterer ſoll aber nicht nur gediegene 
Kenntniſſe mit ſcharfem Urtheile, ſondern auch ein ſtar⸗ 
kes Gedächtniß entfalten, welches unſern König ſchon 
oft zur Bewunderung hingeriſſen hat. Am Hofe heißt 
es, daß der Kronprinz von Baiern noch bis Anfangs 
März in unſerer Mitte weilen werde. — Ueber den 
Tag der Rückkehr unſers Monarchen aus England weiß 
man in hier ſonſt gut untertichteten Kreiſen noch nichts 
immtes, da Se. Majeſtät auf der Rückreiſe mehrere 
Tage in der Rheinprovinz ſich aufzuhalten beabſichtigen 
ſoll. — geſtrigen Tage wurden in unſerer Haupt⸗ 
ſtadt 3 Feſtlchketten begangen, woran das gebildete Pu⸗ 
blikum beſonders tegen Antheil genommen hatte. Die 
erſte Feier galt dem Geburtstage Friedrichs des Großen, 
die zweite dem Stiſtungstage des Gewerbevereins für 
Preußen (f. geſtr. Ztg.), und die dritte dem Amts⸗Ju⸗ 
biläum des Muſikdirektors Möſer, welchem der König 
an dieſem Tage den Titel eines Kapellmeiſters beizule⸗ 
gen geruhte. — Wegen der dichten Nebel, die in den 
weſtlichen Gegenden noch immer herrſchen, konnte über 
die Reiſe unſeres Königs bis heute keine Nachricht durch 
den Telegraphen zu uns gelangen. — Von allen Ber⸗ 
liner Inſtrumenten, auf welchen Liszt bis jetzt geſpielt, 
hat nur das aus der Pianoforte-⸗Fabrik des Hrn. Schö⸗ 
nemann, eines jungen, vielgereiſten Inſtrumentenmachers, 
Stand gehalten. Während ein ſolches in England 1200 
Mtl. koſtet, ftellt es Hr. Schönemann für 300 Nil. her. 
Schon ſeit längerer Zeit unterhalten uns die Tages⸗ 
mit den mannigfachſten Veränderungen in Be⸗ 

ſetzung der höhern preußiſchen Staatsämter. Mit 
freigebiger Hand werden die großen Rollen vertheilt und 
an jeden bedeutenden Namen unferer höhern Staatsdie⸗ 


nerſchaft immer neue und angeblich unfehlbare Combi: 
nationen geknüpft. Nicht ohne Befremden mag ſich 
mancher Staatsmann plötzlich in allen Zeitungen zu ei⸗ 
nem nie gettäumten Wirkungskreiſe berufen ſehen, ei⸗ 
nem andern mag es überraſchend ſein, wenn ihm ſchwarz 
auf weiß u. auf das feierlichſte verſichert wird, daß er ſchon 
längſt abzutreten ſehr ernſtlich geſonnen ſei, einen drit⸗ 
ten, wenn er, am Morgen auf dem Schilde der Ta⸗ 
gespreſſe emporgehoben, ſchon am Abend durch dieſelbe 
Macht in ſeine bisherige Stellung zurückgeführt wird. 
Obwohl ſich nun der ſeit Jahr und Tag über Perſo⸗ 
nalveränderungen in den höchſten Geſchäftskreiſen ver⸗ 
breiteten Gerüchte bisher durchaus nicht beftätigt haben, 
wie ein Blick in den neueſten preußiſchen Staatskalen⸗ 
der genügend darthut und wie es der Gang der Dinge 
in einem Lande mit ſich bringt, in welchem kein wech⸗ 
ſelndes Uebergewicht von Faktionen bald dieſes, bald je⸗ 
nes Miniſterium unmöglich oder möglich macht, ſcheint 
die öffentliche Beſprechung dieſes Gegenſtandes doch 
neuerdings nur noch lebhafter geworden zu ſein. Welch 
eine Fälle von Combinationen, um nur Ein Beiſpiel 
anzuführen, rief gegenwärtig die dem Vernehmen nach 
bevorſtehende Erledigung des Finanzminiſteriums hervor! 
So iſt es ferner Thatſache, daß ein hoher Minifterial: 
Beamter an Einem und demſelben Tage von verſchie⸗ 
denen Blättern für nicht weniger als drei Oberpräͤſiden⸗ 
turen, für die Rheinprovinz, Sachſen und Preußen, de⸗ 
ſignirt wurde. Ohne Zweifel iſt ein ſolches Conjectu⸗ 
renſpiel durchaus harmloſer Natur; es dürfte indeß im 
eigenen Intereſſe der Journaliſtik rathſam ſein, mit die⸗ 
ſem pikanten Kapitel, einem ihrer Hauptanziehungsmit⸗ 
tel für das größere, mehr für Perſönlichkeiten als für 
Dinge interefficte Publikum, hinfort ein wenig haushäl⸗ 
teriſcher umzugehen, ſich durch Aufſtellung allzu genialer 
und allzu luftiger Muthmaßungen und Angaben nicht 
muthwillig ſelbſt zu discreditiren und ihre angeſtammte 
Neigung, ihre ſchwache Seite gleichſam, über Aemter 
und Würden im voraus zu disponiren, nicht zur Lei⸗ 
denſchaft werden zu laſſen. — Viel Intereſſe erregt 
hier die von dem Criminalgerichtsactuar Thiele her: 
ausgegebene Schrift: „Die jüdiſchen Gauner in 
Deutſchland, ihre Taktik, ihre Eigenthümlich⸗ 
keiten und ihre Sprache ꝛc.“, über welche bekeits 
früher in dieſem Blatt eine kurze Notiz gegeben wurde. 
Daß der Verfaſſer dafür die goldene Medaille für wiſ⸗ 
ſenſchaftliche und literariſche Verdienſte erhalten hat, und 
daß außerdem das Buch von den Miniſterien den Ge⸗ 
richts⸗ und Polizeibehörden zur Anſchaffung für ihre 
Bibliotheken empfohlen worden, iſt, wenigſtens theilwei⸗ 
ſe, bekannt. Weniger bekannt dagegen dürfte bis jetzt 
noch der Inhalt des Buches ſein, worüber ich Ihnen 
daher einige Mittheilungen machen will. Zuerſt, als 
Einleitung, eine intereſſante hiſtoriſche Abhandlung über 
das Gaunerweſen, welche ſich mit drei Fragen beſchäf⸗ 
tigt, nämlich: ob es Gauner giebt, was Gauner find, 
und die jüdiſchen Gauner. Sodann eine geſchichtliche 
Darftellung der Unterſuchung wider Löwenthal und Ge⸗ 
noſſen; hiernächſt folgt Gauner⸗Taktik und Reſultate 
daraus, woran ſich eine Biographie des ehemaligen be⸗ 
rüchtigten hieſigen Polizeivigilanten Roſenthal und eine 
Beſchreibung der in der Löwenthal'ſchen Unterſuchung 
eingeſtandenen Verbrechen ſchließt! den Schluß bildet ein 
Woͤrterbuch der Diebesſprache, von einer ſehr gründli⸗ 
chen Abhandlung über dieſe Sprache ſelbſt eingeleitet. 
Das Buch, wie man aus dem Inhalt ungefähr ent: 
nehmen kann, bietet außerordentlich überraſchende That⸗ 
ſachen dar. Man ſtaunt mit Recht, wenn man die 
ſyſtematiſche Conſequenz dieſer verſchmitzten Verbrecher 
erfährt, von denen z. B. der genannte Roſenthal allein 


mehr als 200 gewaltſame Diebſtähle verübt hat. Ueber 
die große Anzahl der jüdiſchen Gauner, wie der Ver⸗ 
faffer fie nennt, kann man ſich eine Vorſtellung ma⸗ 
chen, da allein in der Löwenthal'ſchen Unterſuchung mehr 
als fünfhundert implicirt waren. Dieſe hatten inſofern 
eine ganz beſondere Diebſtahlsmethode, als ſie nicht 
etwa beſcheiden zu Fuß gingen, ſendern eigens zu ihren 
diebifchen Zwecken ſich Fuhrwerke hielten, mit welchen 
ſie auf ihre Verbrechen ausfuhren. Die Art und Weiſe, 
wie ſie bei ihren Spitzbübereien zu Werke gehen, wie 
da Alles bis ins kleinſte Detail geregelt und geordnet 
iſt, wie ſie ſich die Diebesinſtrumente, namentlich Nach⸗ 
Schlüſſel verſchaffen, endlich wie fie der Polizei und der 
Juſtiz zu entſchlüpfen verſtehen, alles Dies grenzt ans 
Fabelhafte und vergegenwärtigt einen Zuſtand, von dem 
man in der That im bürgerlichen Leben gar keine Ah⸗ 
nung hat. Es iſt darum gewiß gut, daß der Verfaſſer, 
was nach ſeiner frühern Erklärung anfangs nicht in ſei⸗ 
ner Abſicht lag, das Buch auch dem Publikum zugäng⸗ 
lich gemacht hat, da daſſelbe Belehrungen und Aufſchlüſſe 
darin findet, die für die Erhaltung des Eigenthums von 
unbezahlbarer Wichtigkeit ſind. Es iſt eine ſo eigen⸗ 
thümliche Erſcheinung dieſes Buch, fein Inhalt iſt fo 
neu und doch für die geſellſchaftlichen Verhältuiſſe fo 
wichtig, daß es gewiß nicht ohne Einfluß auf dieſe Ver⸗ 
hältniſſe ſelbſt bleiben wird. Der Verfaſſer hat mit 
treffender Wahrheit die vorzüglichſten Umſtände bezeich⸗ 
net, welche dem Gaunerweſen, dieſem Krebsſchaden des 
Staats, zum Wachsthume dienen, und er eifert nament⸗ 
lich gegen den Handel der gemeinen Juden, den ſoge⸗ 
nannten Noth- und Schacherhandel. Und in der That, 
darin kann jeder Einſichtsvolle ihm nur beiſtimmen. 
Die jüdiſchen Gauner, die er uns kennen lehrt, ſind 
keine herumziehende Räuber, keine Vogelfreie; die in 
Wäldern und Erdhöhlen hauſen (die Zeiten, ſagt er, 
ſeien vorüber) ſondern es ſind lauter wohnhafte Han⸗ 
delsjuden! In einzelnen Cirkeln hat man hier verſchie⸗ 
dentlich Anſtoß daran genommen, daß der Verfaſſer zu 
ſeinem Buche gerade den angegebenen Titel gewählt. 
Man fragt: warum gerade jüdiſche Gauner? Giebt es 
deren chriſtliche? ja doch noch mehr! Dies iſt indeſſen 
wohl eine unzeitige Empfindelei, die überall gleich An⸗ 
griffe gegen das Judenthum zu ſehen glaubt. Daß dies 
in des Verfaſſers Abſicht nicht gelegen, hat er in dem 
Buche ſeldſt deutlich genug ausgeſprochen. Er redet ſo⸗ 
wohl von chriſtlichen als von jüdiſchen Gaunern, und 
fo lange man überhaupt in der Criminalſprache chriſt⸗ 
liche und jüdiſche Verbrecher kennt, kann in der Be⸗ 
zeichnung „jüdiſch“ wohl kein offener oder verſteckter 
Angriff liegen. Der Verfaſſer hat ſein Werk im Selbſt⸗ 
verlage, wie er ſagt, um möglichſt zu verhindern, daß 
daſſelde auch in die Hände der Gauner und Diebe 
komme. f (L. A. 3.) 
(Ctim. 3.) Der Amtmann Dr. v. Jagemann 
zu Heidelberg hat von den kürzlich in Stuttgart ſtatt⸗ 
gefundenen Debatten üder Oeffentlichkeit und 
Mündlichkeit im Rechtsverfahren Veranlaſſung ge⸗ 
nommen, ſeine Anſichten über deren Einführung in 
Deutſchland in einer Abhandlung auszusprechen, aus 
welcher einige Auszüge unſern Leſern vielleicht nicht un⸗ 
willkommen ſein werden. „Gerade im deutſchen Cha⸗ 
rakter“ heißt es darin, „liegt anerkanntermaßen die Bie⸗ 
derkeit und Offenheit, und damit hängt auch wechſelſeitiges 
Vertrauen zuſammen. So iſt es daher auch dem Deut- 
ſchen ſchon genug, wenn er nur geſetzliche Garantieen 
gegen Mißbrauch und Willkür hat; daß auch dieſe Ga⸗ 
rantien wieder verletzt würden, fällt ihm nicht fo leicht 
ein, und er wird daher die öffentlichen Verhandlungen 
meiſtentheils unbeachtet vorübergehen laſſen, wenn nicht 


das franzöſiſche Verfahren verſuchsweiſe vorerſt nur bei 


zogen, die Verſicherung gab, der Brand werde ſich nicht 


gerade Perſonen oder Sachen von beſonderer Bedeu⸗ 
tung vorkommen. Eine gewöhnliche Verwechslung iſt 
die, daß man mit der Oeffentlichkeit ſich unzertrennbar ver⸗ 
einigt denkt das Inſtitut des Geſchwornengerichts. Als⸗ 
dann iſt es freilich nicht zu verwundern, wenn man 
Scenen der Aufregung und der Leidenſchaft befürchtet: 
denn wo das Volk an den Urtheilen ſelbſt thätigen An⸗ 
theil nehmen darf, muß es begreiflicherweiſe allgemein 
ſich näher zudrängen und geneigter zu Handlungen ſein, 
welche über die geſetzlichen Grenzen hinausgehen. Des⸗ 
halb ſind auch die meiſten deutſchen Juriſten gegen die 
Juty eingenommen. Aber es iſt ja nicht blos Chimäre, 
ſondern bereits in Neapel, Parma und Lucca mit gu⸗ 
tem Erfolg ins Leben eingeführt, daß auf den Grund 
einer mündlich öffentlichen Schlußverhandlung rechtsge⸗ 
lehrte ftändige Richter das Urtheil geben. Und warum 
ſollte dieſes nicht auch in Deutſchland ausführbar fein? 
In Würtemberg enthält der fragliche Geſetzentwurf ei⸗ 
nen ſolchen Verſuch, welcher freilich in feinen Einzel: 
heiten gar Vieles zu wünſchen übrig läßt. Einer der 
erſten jetzt lebenden Gelehrten dieſes Faches, Prof. Abegg 
in Breslau, hat nun auch in ſeiner gediegenen Schrift: 
„Beiträge zur Strafprozeßgeſetzgebung“ dieſer Anſicht, 
einer Combination des deutſchen Richterweſens mit 
dem franzöſiſchen Verfahren, entſchieden das Wort ge⸗ 
redet, und namentlich für die Mündlichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit wiſſenſchaftliche Gründe beigebracht, welche kaum 
zu widerlegen ſein dürften. Solche Stimmen dürfen 
aber, zu welcher Partei man ſich bekennen möge, kei⸗ 
nesfalls ganz überhört werden: ſie haben gerechten An⸗ 
ſpruch auf ruhige Prüfung. Gewiß war es ein Wort 
am rechten Platze, daß der Abgeordnete Duvernoy die 
würtemberg'ſche Kammer an den, durch öffentliche Blät⸗ 
ter, zur Freude Deutſchlands, ja man darf ſagen, zum 
Triumphe aller Freunde zeitgemäßer Reform, bekannt 
gewordenen Jahresbericht erinnerte, welchen der erleuch⸗ 
tete Herr Staats- und Juſtizminiſter Mühler an Se. 
Maj. den König von Preußen unlängſt erſtattete. Ob 


den minder ſchweren Verbrechen eintreten ſolle, kann 
nicht darüber entſcheiden, ob die preußiſche Staatsfegie⸗ 
rung dieſem Verfahren ihrem Beifall zuwende; es wäre 
ſogar zu loben, wenn man nur ſchrittweiſe und nicht 
ſptungweiſe dazu überginge: aber fo viel ſteht feſt, daß 
in jenem Berichte die Grundzüge des franzöſiſchen Pro⸗ 
zeſſes als der Idee der Gerechtigkett entſprechender und 
überhaupt als vorzüglicher, als der deutſche geheime In⸗ 
quiſitionsprozeß, anerkannt wurden. 5 

Die hieſigen Zeitungen enthalten folgenden Artikel: 
„Zur Beruhigung meiner Mitbürger!“ — Ob⸗ 
gleich den Zeitungsfehden entſchieden abhold, bin ich es 
doch der Ehre meines Amtes ſchuldig, gegen einen Ar⸗ 
tikel der Leipziger Allgemeinen Zeitung (N. 20.) 
das Wort zu nehmen, welcher über eine am 13. d. M 
hier ſtattgehabte Feuersbrunſt u. A. meldet: „Nach der 
Verſicherung betheiligter Perſonen wären die Spritzen 
in ſo ſchlechtem Zuſtande geweſen, daß ſie ohne 
alle Wirkung geblieben, anch ſei die große Dampf⸗ 
Spritze viel zu ſpät gekommen, um noch zur Hülfe 
verwendet zu werden.“ — Tauſende von Augenzeugen, 
darunter ohne Zweifel auch die Betheiligten, haben den 
gewaltigen Brand, welcher ſich, durch dedeutende Vor⸗ 
räthe leicht entzündlicher Stoffe getragen, mit reißender 
Schnelligkeit über das ganze, 120 Fuß lange, dreiſtöckige 
Fabrikgebäude verbreitete, in etwa 2 Stunden fo voll: 
ſtändig unterdrücken ſehen, daß nicht einmal die in un⸗ 
mittelbarem Zuſammenhange mit dem eingesſcherten und 
in deſſen größer Nähe ſtehenden Gebäude mitergriffen 
wurden. Der Berichterſtatter muß nothwendig ein Wun⸗ 
der annehmen, um dies Reſultat zu erklären. Ich aber 
kann amtlich verſichern, daß daſſelbe durch die öffentli⸗ 
chen Löſch⸗Anſtalten bewirkt iſt. Es find außer drei 
auf dem Eiſe placitten Waſſerzubringern vierzehn 
Stadtſpritzen, theils auf der Brandſtelle ſelbſt, theils zur 
Deckung der angrenzenden Grundftüce in Thätigkeit ges 
ſetzt. Keine von allen hat den Dienſt auch nur einen 
Augenblick verſagt. Als Alles im Gange war, durfte 
ich meiner Sache fo gewiß fein, daß ich Einigen der 
Betheiligten (Eigenthümern u. Aſſurandeuts), welche mich 
wegen Bergung der Maſchinen und Waarenvorräthe aus 
den angrenzenden, ſtark bedrohten Gebäuden zu Rathe 


über die Giebel des in Flammen ſtehenden Gebäudes 
erſtricen. Aus demſelden Grunde hielt ich es auch 
nicht für nöthig, die Dampfſpritze ausrücken zu laſſen, 
welche bei der großen Entfernung und dem etwas 
unpraktikabeln Terrain auf der Brandſtelle, jedenfalls 
zu ſpät in Thätigkeit gekommen wäre. Zuweilen pflegt 
doch etwas Wahres an ſolchen Artikeln zu ſein. So 
z. B. an den vielen verſchiedenen ſchiefen Zeitungs be⸗ 
richten über den Schloßbrand am 15. d. M., welcher, 
wie zur Steuer der Wahrheit erwähnt werden muß, 
ebenfalls durch die, von Sr. Majeſtät dem Könige fo 
huldreich anerkannte Thätigkeit der ſtädtiſchen Löſch⸗ 
Anſtalten, unter rühmlicher Handreichung der Schloß⸗ 
Wache, gedämpft wurde, während die Polizei, eben⸗ 
falls unter Mitwirkung der gedachten Wache, die un⸗ 
nützen Zuſchauer mit großer Leichtigkeit von den Schloß⸗ 
höfen entfernte, wie dies in ähnlichen Fällen ſtets ger 
ſchieht. An dem vorliegenden Zeitungsartikel iſt aber 
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auch nicht ein wahres Wort, und man begreift ſchwer, 
wie er es hat wagen können, Tauſenden von Zeugen 
ſo dreiſt gegenüber zu treten. — Berlin, den 24. Ja⸗ 
Der Königliche Polizei-Präſident. 


—— — 
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v. Puttkammer. 

Düren, 19. Januar. Lauter Jubelruf, das Er⸗ 
tönen des Glockenſpiels und das Flaggen der National: 
und ſtädtiſchen Fahnen vom ehrwürdigen St. Anna⸗ 
Thurme herab verkündeten heute Abend gleich nach 5 
Uhr unſerer Stadt den frohen Augenblick, in welchem 
zum erſtenmale ein Herrſcher von Preußen, und zwar 
zur Zeit eines Glanzpunktes von Wohlſtand, Macht 
und Anſehn, welchen daſſelbe früher nie erreicht hatte, 
in das Weichbild Dürens einzog. Nachdem der innigſt 
geliebte König Friedrich Wilhelm IV. durch das Organ 
ihres Bürgermeiſters den Ausdruck der Freude und die 
Geſinnungen der unwandelbaren Treue, der Liebe und 
des Gehorſams der Bürgerſchaft, ſo wie die Bitte um 
Fortdauer Königlicher Huld und Gnade entgegengenom⸗ 
men, geruhten Allerhöchſtſie, den Bitten willfahrend, auf 
kurze Zeit in den feſtlich dekorirten Saal des Eiſen⸗ 
bahnhofes einzutreten, in welchem die Behörde und meh⸗ 
rere Notabeln der Stadt verſammelt waren. Alle, 
welche den verehrten Monarchen früher geſehen, freuten 
ſich über das blühende kräftige Ausſehn Sr. Majeftät, 
welche, während des Einnehmens einer Erfriſchung, ſich 
auf das Huldvollſte mit den Anweſenden vielfach auch 
über Gegenſtände, die Induſtrie und Wohlfahrt der 
Stadt und Umgegend betreffend, unterhielten, und ſich 
des zweimaligen Aufenthalts in Düren erinnerten. 

\ (Aachener Ztg.) 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 22. Januar. (Privatmitth.) 
Der Güter-Transport auf der Eiſenbahn hat feit 
einigen Tagen begonnen, wenn ſchon noch keine amtliche 
Bekanntmachung deshalb erſchienen iſt. Der Frachtpreis 
iſt billig, indem ſolcher für die Strecke von Frankfurt 
nach Kaſtel 18 Kr. pro Centner beträgt. Für die Fort⸗ 
ſchaffung aus der Behauſung des Abſenders nach dem 
Eiſenbahnhofe und von dieſem nach der Behauſung des 
Empfängers werden noch jedesmal 3 Kr. bezahlt; doch 
ſteht es bei dem Einen wie bei dem Andern, ſelber da⸗ 
für Sorge zu tragen; letzterer iſt deshalb an eine ge⸗ 
wiſſe Zeitfriſt gebunden, da der Bahnhof keine Waaren⸗ 
niederlage iſt. Die vorgedachten Preiſe kommen, im 
Ganzen genommen, mit den Frachtkoſten des Markt⸗ 


ſchiffes überein, die, werden die Güter von dem Schif⸗ 


fer abgeholt und wieder abgeliefert, ſich ebenfalls auf 
24 Kr. pr. Ctr. belaufen. — Se. Durchl. der Herzog 
von Sachſen⸗Coburg⸗Cohary, auf der Reife nach 
London begriffen, bediente ſich neulich der Eiſenbahn für 
die Strecke von hier nach Mainz. Da zu der nämli⸗ 
chen Stunde auch ein Viehtransport abgehen follte, ließ 
die Eiſenbahn⸗Direktion, aus Artigkeit gegen den hohen 
Reiſenden, eine zweite Lokomotive in Bereitſchaft ſetzen, 
um dieſen Transport ſeiner Beſtimmung zuzuführen. — 
Das Comité des Vereins für die Verhütung der Thier⸗ 
quälerei hatte vorgeſtern eine Sitzung, in welcher der 
Stadtpfarrer Dr. Kirchner zum proviforifchen Präſi⸗ 
denten erwählt und eine Kommiſſion für die Entwerfung 
der Vereinsſtatuten ernannt wurde. — Der Fond der 
Mozart⸗Stiftung wurde kürzlich durch eine von der 
Mannheimer Theaterdirektion eingeſandte Gabe von 150 
Gulden vergrößert. Dieſer Fond beläuft ſich jetzt auf 
etwa 14,000 Fl. — Der Senat hat fich beigelaſſen, 


auf die dritte an ihn, wegen Geſtattung von Mas: 


kenbällen, gerichtete Eingabe einen willfahrenden Ent⸗ 
ſcheid zu ertheilen. Wir werden hier ſomit im Ber: 
laufe von 14 Tagen etwa 5 oder 6 folder 
Bälle haben, wovon der erfte am 27ſten d. M. im 
Theater gehalten wird. Ein zweiter wird ebendaſelbſt 
am Faſtnachts⸗Abend ſtattfinden. Die andern Masten 
bälle werden von Abonnements⸗Geſellſchaften in hieſigen 
Gaſthäuſern veranſtaltet. — Es ſind hier in den letzten 


Tagen einige qualifizirte Diebſtähle begangen worden. 


So wurde bei nächtlicher Weile mittelſt Einbruchs die 
Kaffe des Beſtätteramts, deren Belang auf 3600 Fl. 
angegeben wird, rein ausgeplündert. Auch iſt wieder 
der höchft bedauerliche Fall vorgekommen, daß bei einem 
Kaufmann Commis und Lehrling einen Diebſtahl an 
Waaren begingen, zu deſſen Entdeckung der beabſichtigte 
Verkauf des geſtohlenen Gutes Anlaß gab. — Unter den hier 
gangbaren Staatspapieren haben namentlich die Courſe 
der Oeſterreichiſchen Bank-⸗Aktien in den letzten Tagen eine 
bedeutende Erhöhung erfahren; es beläuft ſich dieſelbe 
feit Ende voriger Woche auf nahe an 30 Fl. für das 
Stück. Dagegen haben die vom Spaniſchen Finanz⸗ 
miniſter den Cortes vorgeſchlagenen Creditmaßregeln bis 
jetzt noch keinerlei Einfluß auf den Preis der betreffen⸗ 
den Effekten geäußert. Unſere Spekulanten ſind ſchon 
zu oft von dieſer Seite her getäufcht worden, um Da 
ſie derartigen Projekten ſo leicht wieder vertrauen möchten. 


Oeſter reich. 


Temeswar, 13. Jan. (Privatmitth.) In Folge 
des ſehr guten Standes der Saaten bei der Einwin⸗ 
terung find bis jetz die Fruchtpreiſe noch nicht fo 
geftisgen, wie man es erwartet hatte. Indeß wird das 


ſicher im Frühjahre der Fall fein, wenn wir nicht Zus 
ſuhr aus den obern Landesgegenden erhalten. Allgemein 
klagt man über den geringen Ausfall der Kartoffel- 
Ernte, wozu ſich nunmehr noch die traurige Erſchei⸗ 
nung geſellt, daß ſie ſich nicht halten, ſondern in Menge 
verfaulen. Iſt nun gleich in unſerer Gegend der An⸗ 
bau dieſer Knollengewächſe noch bei weitem nicht von 
der Bedeutung, wie in Deutſchland, ſo macht dieſe Ca⸗ 
(amität dennoch einen üblen Eindruck. — Aus der 
Wallachei geht uns die Nachricht zu, daß vor kurzem 
fremde Kaufleute dort bedeutende Einkäufe von Landes⸗ 
produkten machten, und dieſe mit lauter neuen Kaiſerli⸗ 
chen Dukaten bezahlten. Man unterfuchte, nachdem be⸗ 
reits eine große Menge davon im Umlauf waren, das 
Gewicht derſelben, und fand ſie bei weitem zu leicht. 
Sofort wurden nach allen Richtungen Warnungen er⸗ 
laffen, und die Kaufleute zur Verantwortung gezogen. 
Sie gaben vor, die Dukaten von einem Trieſter Hauſe 
erhalten zu haben. Mittlerweile wurde in Serbien 
eine Geſellſchaft entdeckt, welche dergleichen Goldſtücke 
fabrizirte. — Das Leben im Handel, was durch jene 
Einkäufe entſtanden war, erſtarb bei ſolcher Entdeckung 
alsbald wieder. — Von Siebenbürgen vernehmen 
wir, daß die Verhandlungen des daſigen Landtages mit 
großer Ruhe und Beſonnenheit geführt werden. Von 
den Kandidaten zur Gouverneurs Stelle hat Horvath 
Baron Joſika die meiſten Stimmen und nächſt ihm 
Graf Teleky. Jener iſt Katholik, dieſer Proteſtant. 
Da die Wahlen dem Kaiſer zur Beſtätigung unterbreitet 
werden müſſen, ſo hängt es von Sr. Majeſtät ab, wel⸗ 
cher von Beiden das Amt erhalten wird. Allgemein 
glaubt man, dies werde den Grafen Teleky treffen, der 
Baron Joſika aber durch eine andere Auszeichnung ent⸗ 
ſchädigt werden. Beides ſind höchſt verdiente und im 
ganzen Lande hochgeachtete Männer. — Seit' dem An⸗ 
fange dieſes Monats iſt der Winter bei uns eingezogen, 
jedoch haben wir immer nur noch Froſt ohne Schnee, 
was aber den Saaten, bei ihrer erlangten Stärke, nicht 
ſchaden wird. Vor einigen Tagen fing es wohl an zu 
ſchneien, es war dies aber nicht von großem Belange. 


Rußland. 

Warſchau, 24. Januar. (Privatmittheil.) Der 
General Rautenſtrauch iſt wieder völlig hergeſtellt. — 
Der Fürſt⸗ Statthalter ſoll nun dieſe Woche ges 
wiß ſeine Reiſe nach St. Petersburg antreten. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird uns dann auch der Polniſche Staats⸗ 
Sikretär Geheime Rath Turkul verlaſſen. Während 
des Fütſten Anweſenheit in Petersburg wird dann ver⸗ 
muthlich von Sr. Kaiſerl. Majeſtät definitiv über die 
neue Juſtizverfaſſung und mehrere andere wichtige Ge⸗ 
genſtände entſchieden werden. Man ſpricht fortwährend 
von Veränderungen in der Finanz⸗Verwaltung und faſt 
noch wichtigeren bei der Armee. — Man ſcheint im 
Auslande immer noch Zweifel wegen der Ausführung 
der Warſchau⸗Wiener⸗Eiſenbahn zu hegen, aber ganz 
mit Unrecht, denn ſie wird ganz gewiß ſtattfinden. Aus 
Erfahrung ſollte man doch wiſſen, daß unſere Regierung 
nicht gewohnt iſt, angefangene großartige Unternehmun⸗ 
gen, welche dem Lande zum Nutzen gereichen, wegen 
kleinlicher Schwierigkeiten aufzugeben. — Unſer Carne⸗ 
val geht ſehr fröhlich fort. Es hat ſich auch wieder 
zahlreicher Beſuch auf der Redoute eingefunden. Auf 
der letzten waren 2200 Perſonen anweſend und es hatt? 
eine lebhafte Unterhaltung ſtatt. — Seit geſtern ſind 
mehrere Beſorgniſſe geſtillt und viele Wünſche erfüllt 
worden, da ſich endlich Schlittenbahn gebildet hat. 
Man hofft durch fie auch auf eine reichlſchere Zufuhr 
als in den letzten Wochen, wo ſie etwas mangelte. — 
Da faſt gar kein Tuch mehr nach Rußland verkauft 
wird, fo find unſere Tuchfabriken in einer übeln Lage 
und klagen bitterlich. Gegen Ende vorigen Jahres hat 
wieder eine ihr Geſchäft aufgegeben. 
wollen⸗Fabriken geht es noch eher, ob ſie gleich über zu 
gedrückte Preiſe klagen. Unſere letzten Getreide⸗ 
Pit: waren file das Korſez Weizen 5 SM. 35 K., 

oggen 3 R. 32 K. Gerge 2 R. 39 K. Hafer 1 R. 
51 K., Erbſen 2 R. 70 K., Bohnen 6 R. 10 K., 
Hirſe 1 R. 71½ K., Kartoffeln 86 K.; Spiritus galt 
pr. Garniz undetſteuert 47½ K. — Für neue Pfand: 
briefe bezahlte man 14 SR. 66 bis 70 K. 


Grofſibritan nien. 


London, 19. Januar. Die Fregatten „Warſpite“ 
und „Vindictive“ ſind geſtern Mittag von den Dünen 
aus unter Segel gegangen; fie begeben ſich zuſammen 
nach Oſtende, um dort die Einſchiffuung Sr. Majeftät 
des Königs von Preußen abzuwarten, welche be⸗ 
kanntlich morgen erfolgen ſoll. Der „Formſdable“ wird, 
dem Vernehmen nach, ſich dieſem Geſchwuder nicht an⸗ 
ſchließen, ſondern ſich an der Spie von More vor An⸗ 


5 ker legen, um Se. Majeftät beim Vorüberfahren nach 


dem Seegebrauche zu ſalutiren. Der „Firebrnd“ ſollte 
geſtern Mittag nach Ostende abgehen, um dort auf die 
Ankunft des Preußiſchen Monarchen zu warten; das 
Dampfſchiff lag jedoch um 4 Uhr noch in Woolwich, 
weil man in dem Augenblick, wo es abfahren wollte, 
etwas Schadhaftes an feinen Maſchinen entdeckte. Das 
Dampfboot „Sheatwater“, vom Kapitain Washington 
befehligt, lag zur Abfahrt bereit; es ſoll den „Firebrand“ 
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begleiten; auch das Dampfboot „Lightning“ hat den 
Befehl erhalten, ſich dem Geſchwader anzuſchließen, da 
es ſich auf einer vorgeſtern angeſtellten Probefahrt als 
ſehr tüchtig bewährte. Die Befehle an die Truppen 
der Garniſon von Woolwich über ihre Funktionen am 
Tage der Ankunft des Königs von Preußen ſind noch 
nicht erlaſſen, man glaubt aber, daß eine Ehren⸗ 
wache der Königlichen Marine⸗Truppen am Freitag in 
Greenwich aufgeſtellt ſein wird, da man die Ankunft 
Sr. Maſeſtät an dieſem Tage oder doch am Morgen 
des Sonnabend erwartet, wenn die Schiffe durch keinen 
unvorhergeſehenen Umſtand in ihrer Fahrt aufgehalten 
werden. Außer dem Prinzen Albrecht werden ſich auch 
die Kabinets⸗Miniſter, der Admiral Sir Robert Stop⸗ 
fard, der Gouverneur des Greenwich-Hoſpitals und das 
diplomatiſche Corps nach dem Landungsplatz begeben, 
um den König von Preußen zu empfangen. Die In⸗ 
validen des Greenwich-Hoſpitals werden, 2710 an der 
Zahl, unter dem Befehl der Lieutenant Rivers u. Bed⸗ 
ford ringsum das Viereck aufgeſtellt ſein; die, welche 
unter Nelſon, Collingwood und anderen Seehelden ge⸗ 
fochten und einen Arm oder ein Bein verloren haben, 
werden ein Spalier bilden, durch welches der König u. 
ſeine Begleiter hindurchgehen werden. Die Knaben der 
höheren und niederen Schule des Marine⸗Aſyls ſol⸗ 
len ſich unter dem Befehl des Lieutenant Rouſe auf 
den Stufen zwiſchen der gemalten Halle und der Ka⸗ 
pelle aufſtellen. An den Thoren werden die Lieutenants 
Tucker, Felton, de Montmorency und Caſey die Wache 
haben. Durch das östliche Thor werden nur Perſonen 
eingelaſſen, die mit Billets verſehen ſind, und das weſt⸗ 
liche Thor ift für die Ein⸗ und Ausfahrt der Equipagen 
der Königlichen Familie und der Kabinets⸗Miniſter und 
Botſchafter beſtimmt. Alle Marine⸗ und andere Offi⸗ 
ziere werden bei dieſer Gelegenheit in ihren Parade⸗Uni⸗ 
formen erſcheinen und die Invaliden und Zöglinge in 
ihten beſten Kleidungen. Die öſtliche Seite des großen 
Platzes vor dem Hofpital wird den Familien der Offi⸗ 
ziere und den gegen Billets einzulaſſenden Perſonen an⸗ 
gewieſen ſein. Die Einlaßkarten wird der Gouverneur 
ausgeben. Der König von Preußen und die mit Al⸗ 


lerhöchſtdemſelben kommenden Gäfte werden übrigens das 


Greenwich⸗Hoſpital nicht in nähern Augenſchein nehmen, 
ſondern ſich gleich nach ihrer Landung über Camberwell 
und Wandsworth nach Schloß Windſor begeben. Der 
Landungsplatz und der zu den Königlichen Equipagen 
führende Weg werden mit einem katmoiſinfarbenen Tep⸗ 
pich bedeckt fein, Es find zum Fteitag auch die Mu⸗ 
ſik⸗Corps der Königlichen Marine⸗Truppen und der Kö: 
niglichen Artillerie, ſo wie einige Detaſchements Kaval⸗ 
lerie und eine Abtheilung der 
Greenwich beordert. Letztere wird von dem Ober⸗Kon⸗ 
ſtabler des Orts, Herrn T. Fiſher, und den Lokal⸗Be⸗ 
hörden unterſtützt werden. — Geſtern früh iſt der Geh. 
Rath Bunſen von hier nach Oſtende abgereiſt, um ſei⸗ 
nen Souverain dort zu begrüßen und nach England 
herüber zu geleiten. — In Windſor ſind bereits einige 
Königl. Preußiſche Bagage⸗Wagen angekommen. 


Es iſt jetzt das zweitemal, daß einer der Könige. 


von Preußen nach England zum Beſuch kömmt. „Man 
wird ſich erinnern“, ſagt ein hieſiges Blatt, „daß im 
. 1814, kurz nach der erſten Abdankung des Kai⸗ 
ers Napoleon, als die Stadt Paris von den verbünde⸗ 
ten Heeren boſehht war, Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm 
des Dritten dieſes Land in Geſellſchaft des Kaiſers Ale⸗ 
rander von Rußland beſuchte. Die meiſten unſerer Le⸗ 
ſer werden noch der prachtvollen Feſte gedenken, welche 
bei dieſer Gelegenheit im Frühling und Sommer 1814 
hier ſtattfanden. Die Königlichen Gäſte wurden da⸗ 
mals zu wiederholtenmalen im Carlton⸗Palaſt von Sr. 
Königl. Hoheit dem Prinzen Regenten (nachmaligem 
Georg IV.) feſtlich bewirthet und auch von den Lon⸗ 
doner Bürgern zu einem glänzenden Bankett eingeladen, 


welches mit auserleſener Pracht in der Guildhall gege⸗ 
ben wurde. 


König Friedrich Wilhelm der Vierte ber 
cht England in friedlicheren und nicht ſo gewichtigen 
eiten, aber wir zweifeln nicht, daß Se. Majeſtät eben 
o herzlich wird nmpfangen werden, wie ſein erlauchter, 
allgemein betrauerter Vater vor 28 Jahren.“ 

Die Geſundten von Portugal und Hannover haben 
als Familien Geſandte Einladungen zur Taufe, zum 
darauf folgenden Früſtück und zum großen Bankett am 
Abend der Taufe mit dem Beifügen empfangen, daß 
man erwarte, fie bis zum 2öften in Schloß Windſor 
verweilen zu ſehen. Sie werden ſomit zu den Feſtlich⸗ 
keiten der folgenden Tage nicht zugezogen. — Die 
trefflichen Muſik⸗ Chöre des Königlichen Garde = Ka: 
valerie⸗Regiments und des 72ften Regiments Hoch⸗ 
länder, die zu Windſor in Garniſon ſtehen, haben 
den Befehl erhalten, bei dem großen Bankett in der 
St. Georgs⸗Halle am Adend der Taufe zu ſpie⸗ 
ſpielen. Sie werden die Muſik⸗Gallerle am Weſtende 
deas Saales, dem Königlichen Thron gegenüber, einneh⸗ 
er die zu dieſer Gelegenheit bedeutend erweitert wird. 

imtliche auszuführende Muſikſtücke find vom Prin⸗ 
zen Albrecht aus den Werken von Beethoven, Ries, 

endelsſohn, Auber, Labitzty und Muſard ausgewählt 
worden. Die beiden Chöre, welche dereits in der vori⸗ 
gen Woche mehrere Proben gehabt haben, werden aus 
der größten Anzahl von Inſtrumentaliſten beſtehen, die 
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jemals in einem Zimmer des Schloſſes zuſammen ge⸗ 
ſpielt, und man verſpricht ſich daher eine außerordentliche 
Wirkung. Es werden 16 Klarinetten, 4 Flöten, 2 Oboen, 
5 Fagotten, 6 Hörner, 3 Serpents, 3 Ophicleides, 
6 Poſaunen, 5 Trompeten und 2 Klapphörner, nebſt 
Baß, Pauken, Trommeln, Triangeln und Cymbeln zu⸗ 
ſammenwirken. Die Herren Tutton und Rix werden 
abwechſelnd dies Orcheſter dirigiren. — George Hapyter, 
Geſchichts⸗ und Porträtmaler der Königin, hat Befehl 
erhalten, bei der Taufe anweſend zu ſein, um eine 
Skizze der Gruppe von Königlichen und andern hohen 
Perſonen zu entwerfen, die während der heiligen Hand⸗ 
lung den Taufſtein umgeben, wonach er dann fpäter 
im größten Maßſtabe ein prachtvolles hiſtoriſches Ge⸗ 
mälde dieſer bedeutungsvollen und intereſſanten Scene 
ausführen ſoll. — Der heutigen Times zufolge würde 
der Prinz von Wales in der Taufe wahrſcheinlich die 
Namen Albrecht Eduard erhalten. 

Die Morning Poſt zeigt an, daß der Contre⸗Admi⸗ 
ral Cochrane von der Admiralität Befehl erhalten habe, 
ſeine Flagge aufzupflanzen und unverzüglich nach China 
abzugehen. — Der John Bull ſpricht die Meldung 
aus, daß an eine Beendigung des Krieges mit China 
nicht zu denken ſei, bis man 40,000 Mann Landungs⸗ 
Truppen hinſende und im Innern des Reichs die Chi⸗ 
neſiſche Bevölkerung gegen ihre Tatariſchen Herrſcher zum 
Aufftande bringe. 

Der nördliche Theil von London wurde am vorigen 
Sonnabend Abends durch ſechs bis acht Burſchen in 
Erſtaunen geſetzt, die eine Mittheilung über Lud wig 
Philipp's Tod ausriefen. Sie verkauften für einen 
Penny ein Blatt mit etwa 30 Zeilen, in denen geſagt 
war, ſo eben ſei ein Courier eingetroffen mit der Nach⸗ 
richt, ein Schuß habe den König getroffen und wahr⸗ 
ſcheinlich getödtet; ganz zuverläßig ſei dieſe Angabe je⸗ 
doch noch nicht, man warte aber ängſtlich auf weitere 
Nachrichten. 
dieſe Lüge eine bedeutende Summe gewonnen haben. 

Der Courier verſichert, daß auch der König von 
Portugal zur Taufe des Prinzen von Wales eingela⸗ 
den ſei und in London erwartet werde. 


Frankreich. 


Paris, 20. Jan. Wir theilen aus der geſtri⸗ 
gen Sitzung der Deputirtenkammer noch den 
Schluß der Rede des Herrn Guizot mit: „Bei 
dem gegenwärtigen Zuſtande Europa's iſt es eine ru⸗ 
hige und regelmäßige Politik, welche zur Größe und zum 
Einfluſſe, wie zum inneren Wohlſtande der Nationen 
hrt. Dies war auch der große und nationale Ge⸗ 
danke Frankreichs im Jahre 1789. Man wollte da⸗ 
mals von der einen Seite die freie Regierung, von der 


anderen Seite die friedliche Entwickelung der allgemei⸗ 


nen Civiliſation. Die revolutionaire Herrſchaft, die Kai⸗ 
ſerliche Herrſchaft, die Verirrungen der Propaganda und 
der Eroberung waren, zwar natürliche und unvermeid⸗ 


liche, aber doch wirkliche Abwelchungen von jenem ur⸗ 


ſprünglichen und tiefen Gedanken. (Beifall.) Wohlan, 
m. H., wir führen Frankreich zu jenem Gedanken zu⸗ 
tück. Ja, wir verſtehen beſſer als Ihr den wahrhaften 
Wunſch unſerer Väter; wir find ihrem innerſten politi⸗ 
ſchen Gedanken: Friede und Freiheit! getreuer als Ihr. 
Friede und Freiheit it die wahre Devife Frankreichs. — 
Eine Stimme zur Linken: „Ihre Deviſe ift: den 
Frieden überall! die Freiheit nirgends!“ (Anhaltendes 
Gelächter zur Linken.) — Ich muß mich über dieſe Un⸗ 
terbrechung wundern. Ich komme zum Schluß, m. H. 
Die Vereinigung des Rechts und der Stärke in unſerer 
ganzen Politik, die Freiheit im Innern, der Friede nach 
Außen, wenn nicht eine augenſcheinliche und gebieteriſche 
Nothwendigkeit uns zwingt, dieſen Frieden zu brechen, 
das iſt unfere. Politik, das iſt die Politik Frankreichs 
feit 1830. Frankreich hat durch dieſe Politik an Wohl: 
ſtand, ſo wie an Einfluß gewonnen, und es iſt eben ſo 
würdig als weiſe, dieſelbe fortzuſetzen. (Lebhafter Bei⸗ 
fall im Centrum.) — Den übrigen Theil der Sitzung 
füllten die Reden der Herren Duvergier von Hau⸗ 
ranne und Dumon aus. Der Erſtere griff die in 
Bezug auf den Orient beobachtete Politik lebhaft an und 
erging ſich in ſpöttiſchen Bemerkungen über das, was 
Frankreich durch den Traktat vom 13. Juli gewonnen 
habe. Der Letztere vertheidigte die Politik des Miniſte⸗ 
riums, und hob es beſonders hervor, daß es dem Mi- 
niſterium gelungen ſei, die Deutſchen Mächte günſtiger 
für Mehmed Ali zu ſtimmen, dadurch ein Gegengewicht 
gegen das Londoner Kabinet hervorgerufen und ſo den 
definitiven Abſchluß der Egyptiſchen Frage günſtiger ge⸗ 
ſtaltet zu haben. Die Deutſchen Mächte wären es ge: 


weſen, welche Frankreich dringend aufgefordert hätten, 


feine Iſolitung aufzugeben und Frankreich habe dies un⸗ 
ter der Bedingung gethan, daß dem Vice⸗Könige eine 
beſſere Lage, als die ihm früher zugedachte bereitet wor⸗ 
den wäre. Man könne alſo nicht ſagen, daß Frank⸗ 
reich, ohne ein Reſultat erlangt zu haben, feine iſolirte 
Stellung aufgegeben hätte. — Zu Anfang der heuti⸗ 
gen Sitzung ward die neue Wahl des Herrn von Sal⸗ 
vandy für gültig erklärt, und derſelde leiftete den Eid. 
Dann ward die Adreßdebatte wieder aufgenommen. Der 
Herzog von Val my ſagte: „Es iſt nicht wahr, daß die 


Man glaubt. daß die Burſchen durch 


Mächte irgend etwas zu Gunſten des Kabinets vom 
29. Oktober gethan haben. Ich fordere Jedermann her⸗ 
aus, mir zu beweiſen, daß ſie ſich auch nur einen Au⸗ 
genblick von der Ausführung, oder von den Ausführungs⸗ 
Bedingungen, wie fie in dem Traktat vom 15. Juli 
feſtgeſetzt waren, entfernt haben. Der Fürſt Metter⸗ 
nich ſagte allerdings, wie Herr Guizot fo freudig an⸗ 
führt, daß das Franzöſiſche Kabinet weiſe ſei; aber er 
fügte hinzu: Es iſt weiſe, weil es nicht anders kann. 
Ich weiß nicht, m. H., ob mir das verletzende Beneh⸗ 
men des Lord Palmerſton nicht am Ende lieber iſt, als 
die eben erwähnte wohlwollende Aeußerung des Defter: 
reichiſchen Kabinets. Das Miniſterium vom 29. Okt. 
hat allen bisherigen Demüthigungen noch die hinzuge⸗ 
fügt, daß es ſich völlig zufriedengeſtellt zeigt.“ — Als 
hierauf Herr Thiers das Wort verlangte und die Red⸗ 
nerbühne beſtieg, gab ſich eine lebhafte Bewegung in der 
Kammer kund, und die tiefſte Stille, die ſich augen⸗ 
blicklich einſtellte, bewies dem Redner, daß ſeinem Er⸗ 
ſcheinen auf der Rednerbühne mit Spannung entgegen⸗ 
gefehen war: „Ich glaube, fo hob Herr Thiers an, daß 
der Augenblick gekommen iſt, die vorliegende Frage auf 
eine allgemeine Weiſe zu behandeln, ſie in Bezug auf 
die Vergangenheit, und beſonders in Bezug auf die Zu⸗ 
kunft zu beleuchten. Ich konnte mich auf einige Re⸗ 
kriminationen einlaſſen; ich werde es nicht thun. Ich 
glaube indeß zu meiner eigenen Rechtfertigung ſagen zu 
müſſen, daß meine Worte vom vorigen Jahre ſich be⸗ 
ſtätigt haben. Am 13. April vorigen Jahres ſagte ich, 
daß die Convention vom 13. Juli unterzeichnet iſt und 
ſie war in der That ſchon im Monat März paraphirt. 
Ich räume ein, daß der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten in feinem Rechte geweſen wäre, wenn er 
ſich geweigert hätte, mir zu antworten; aber darauf mußte 
er ſich beſchränken, und er durfte mich nicht der Unred⸗ 
lichkeit oder des Irrthunis zeihen. Die Folge hat ge⸗ 
lehrt, daß ich vollkommen gut unterrichtet war. Herr 
Dumon hat geſtern den Abſchluß der Egyptiſchen Frage 
dem Wohlwollen der Deutſchen Mächte zuſchreiben wol⸗ 
len. Ich will die Thatſache nicht beſtreiten; aber ich 
ziehe die Folgerung daraus, daß wir uns um ſo mehr 
von der Engliſchen Allianz entfernen, ſe mehr wir uns 
den Deutſchen Mächten nähern. Die Deutſchen Mächte 
haben Gebiets: und Prinzipien⸗Intereſſen, die ſie ſtets 
von Frankreich entfernen. Wenn Frankreich ſich 
rührt, fo fürchten die Deut ſchen Mächte für 
ihr Gebiet und für ihre innere Ruhe; mithin 
mißtrauen ſie Frankreich, und es iſt dabei ziem⸗ 
lich gleich, ob Herr Guizot oder Herr Thiers 
ſich an der Spitze der Geſchäfte befindet. (Ge⸗ 
lächter.) Rußland iſt ſeit 1830 und ſeit der polniſchen 
Inſurrektion mißtrauiſch gegen uns und zeigt ſich bei je⸗ 
der Gelegenheit als unſeren Gegner. So lange wir 
alſo unſeren Einfluß als große Nation bewahren wol⸗ 
len, werden wir die drei Kontinentalmächte gegen uns 
haben. England können wir zuweilen für uns haben, 
die Deutſchen Mächte niemals. Es iſt allerdings etwas 
Wahres in dem, was der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten geſtern ſagte: das Juli⸗Frankreich hat ſchöne 
Tage gehabt; aber nach der Republik und nach dem 
Kaiſerthume darf man nicht mehr von unſerer Größe 
ſprechen; man muß beſcheidener ſein. (Bewegung.) 
Wir haben zuweilen die Engliſche Allianz für uns ge⸗ 
habt, und in der Spaniſchen Frage z. B. wollte uns 
Lord Palmerſton dazu treiben, Spanien zu Hülfe zu 
eilen. Was thaten damals die Deutſchen Mächte? Sie 
ſchrieben uns: „Mißtrauet der Engliſchen Allianz, miß⸗ 
trauet dem Lord Palmerſton, er wird Euch zu weit füh⸗ 
ten.“ In ganz Europa galt Lord Palmetfton damals 
für einen wüthenden Revolutionair, und ich allein ver: 
th idigte ihn. (Gelächter) Der Miniſter der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten ſagte geſtern, daß es nicht ge⸗ 
nüge, ſtark zu ſein, ſondern daß man auch die Vernunft 
und das Recht für ſich haben müffe; aber hatten wir 
denn etwa in der Orientaliſchen Frage die Vernunft und 
das Recht nicht für uns? Vor dem Traktate vom 15. 
Juli ſagten wir den Mächten, daß fie Unrecht hätten, 
dem Paſcha von Egypten Syrien entreißen zu wollen, 
weil es ſonſt der Anarchie anheim fallen würde; der 
Paſcha ſei der Einzige, der Syrien tegieren könne. Die 
Deutſchen Mächte ſahen die Wahrheit dieſer Bemerkung 
ein, und doch verzichteten ſie auf dieſe Meinung und 
wendeten ſich gegen uns, als ſie ſahen, daß England 
gegen uns war. Wenn ich in der Orientaliſchen Frage 
nur den Paſcha erblickt hätte, fo würde ich, odgleich ich 
die Wichtigkeit unſerer Intereſſen in Egypten nicht ver⸗ 
kannte, mich doch nicht ſo ernſtlich eingelaſſen und ihm 
die Möglichkeit eines allgemeinen Krieges zum Opfer ge⸗ 
bracht haben. Aber ich erblickte hinter der Orientaliſchen 
Frage den Entſchluß der Mächte, Frankreich zu demüthi⸗ 
gen und die großen Europäiſchen Fragen ohne daſſelbe 
zu entſcheiden. Es war meine innige Ueberzeugung, daß, 
wenn Frankreich nicht einmal zeigte, daß es zu jedem 
Opfer entſchloſſen wäre, um feinem Einfluſſe Achtung zu 
verſchaffen, es ſeinen Rang in der Welt verlieren und 
nicht mehr das große Frankreich fein würde. (Leb haf⸗ 
ter Beifall zur Linken.) Wohlan! mein Vorwurf 
gegen das Kabinet iſt der, daß es ans Ruder kam, um 
unſer ſchönes Frankreich zu erniedrigen; es iſt dies füt 
das jetzige Kabinet ein unverzeihliches Verbrechen!“ 


heit ohne Serutinium angenommen wurde. 


— 


den Platz Dom Pedro's gelockt. 


adminiſtrator noch ſelbſt ein viva. 


(Stürmiſcher und lange anhaltender Beifall 
zur Linken.) N 
* Paris, 21. Januar. (Privatmitth.). Herr 
Paſſy folgt Herrn Thiers auf der Tribune, um deſſen 
Anſichten zu bekämpfen; einige Anſpielungen auf die 
Bourbonen, welche demſelben entſchlüpfen, führen dann 
Herrn Berryer auf die Bühne. Der legitimiſtiſche 
Redner erklärt, daß er weder Miniſter noch Repräfentant 
irgend einer Perſon, ſondern Bürger und Vertreter des 
Landes ſei; es gehöre viel Muth dazu, eine Anſicht 
ohne Ausſicht auf Erfolg und unter dem Ver⸗ 
dacht gegen die Reinheit ſeines Gewiſſens 
während zwölf Jahren zu vertheidigen; er ſei übri⸗ 
gens nicht in Gent geweſen und habe nach der 
chlacht von Waterloo die Verwundeten verbunden. 
(Die Gazette läßt dieſe Stelle in ihrem Bericht aus.) 
Einmal auf der Tribune, ſprach Herr Berryer gele⸗ 
gentlich gegen das Syſtem der Regierung. Nach ihm 
nahm Herr Piscatory das Wort, hielt eine ſalbungs⸗ 
volle Predigt allen Parteien, um ſie mit einander aus⸗ 
zuſöhnen, durch Eintracht derſelden der Regierung Stärke 
zu verleihen und es ihr möglich zu machen, daß ſie 
ihrer Neigung zum Frieden nicht die Würde und den 
Einfluß opfern müſſe. Die Kammer ging hierauf zur 
Abſtimmung über den $. 1 über, der mit großer Mehr⸗ 


Beaumont ſchlägt ein Amendement vor, das die Auf⸗ 
rechthaltung der Eintracht zwiſchen Spanien und Frank⸗ 
reich bezweckt. 
Portugal. 
Liſſabon, 10. Januar. Die Freudenbezeigungen 
in Oporto übertrafen Sonntags den 2. Januar, als 


die „Reinigung“ der Stimmen beendet war, wohl 


Alles, was man dort je an Enthuſiasmus entfaltet hat. 
Die förmliche Bekanntmachung, daß die miniſteriellen 
Candidaten gewählt wären, hatte eine ungeheure Menſchen⸗ 
maſſe, die faſt gänzlichzur Partei der Moderados gehörte, auf 
Dieſer Platz war vor⸗ 
her mit einer großen Menge Feuerräder geziert worden, 
die man dann bei der Ankündigung, daß die Candidaten 
der Ultracartiſten unterlegen hätten, unter ſchreckl chem 
Beifallsrufen und Lärmen kreiſen und explodiren ließ. 


Am Abend ging im Real Teatro de San Joao, wo 


man ein Gelegenheitsſtück gab, eine wahrhaft portugie⸗ 
ſiſche Scene vor. Das war wirklich, wie die Anhänger 
der Regierung verſichern, „una notte deliciosa““. 
Das Stück hieß „Jose Segundo“, ein populäres, mes 
lodramatiſches, hiſtoriſches Divertiſſement. Nach dem 
Schluſſe des erſten Akts verlangten die Zuſchauer mit 
großem Geſchrei, daß der Vorhang der Königl. Loge 
geöffnet werden und das Bild der Königin, „a nossa 
encantadora Soberana“ (unferer bezaubernden Sou⸗ 
verainin) den ſtaunenden Augen ihrer ehrfurchtsvollen und 
nicht im mindeſten factioſen Unterthanen enthüllt werde. 
Nach einer kleinen Weile ſehnlicher Erwartung zeigte 
ſich das königliche Bildniß, worauf die ganze Verſamm⸗ 
lung ſich erhob und das Portrait der Monarchin mit 
einer dreifachen Salve von „palmas e vivas“ (Hän⸗ 
deklatſchen und Lebehochs) begrüßte. Der lebhafteſte 
und innigſte Enthuſiasmus, das unaufhörliche Wehen 
von Tüchern und Wimpeln, die bezaubernden Töne der 
„Hymne der Königin“, das „Efſigie Real“ und das 
betäubende Entzücken des Publikums bilde, wie die Be⸗ 
richterſtatter verſichern, „eine Scene, die ſich nur fühlen 
nicht beſchreiben läßt „, Nach Beendigung der Hymne 
brachte der Generaladminiſtrator Marcellino Maximo de 
Acevado e Mello folgende vivas aus: Ihre Maj. die 
Königin, der Portugiefen angebetete Souverainin.“ „Se. 
Maj. el Rei Dom Fernando und deſſen durchlauchtige 
Söhne.“ Dem Andenken unſers Befreiers, dem wir 
Vaterland und Freiheit verdanken und deſſen philoſophi⸗ 
ſchen Züge ſein Gedächtniß uns ewig theuer machen 
werden.“ „Der heroiſchen Stadt (Oporto), dem glor⸗ 
reichen Schauplatz der Heldenthaten der Gegenwart, 
deren glorreiche Einwohner ihren Ruhm in treuer Er⸗ 
gebenheit für ihre rechtmäßigen und natürlichen Monar⸗ 
chen finden.“ Alle dieſe vivas wurden mit gleichem 
Enthusiasmus begrüßt. Zuletzt erhielt der Generalad⸗ 
viva. Auch die neu er⸗ 
wählte Municipalität ward „‚vietoriada‘* und über ihren 
Triumph beglückwünſcht. Während der Zeit zwiſchen 
zwei andern Akten trat eine Actrice auf, um eine Cava⸗ 
tine zu fingen, die Zuhörer verlangten aber „die kaiſer⸗ 
liche Hymne“, welche zur Feier der Conſtitutionsverlei⸗ 
hung componirt worden. „Se. Excellenz gewährte den 
Freunden Dom Pedro's dieſe Gunſt, und die Hymne 
heroiſchen Andenkens erſcholl aus dem Occheſter.“ Die 
Actrice ſang dann einen Quatrain zur Beglückwün⸗ 
ſchung der Stadt. 


1 Belgien. 

Brüffel, 21. Januar. Se. Maj. der König 
von Preußen, welcher geſtern um 10 Uhr Morgens 
Lüttich verlaſſen, iſt um 10%, Uhr bei der Station Ans 
angekommen; von dort ab denutzte Se. Majeftät die 
Eiſenbahn; eine Lokomotive fuhr 10 Minuten voraus, 
um den Weg zu bahnen, dana folgte ein Convoi mit 
6 Wagen, der König ſelbſt in dem Königlichen Eiſen⸗ 
bahnwagen, und ein zweites Convoi brachte die Diener⸗ 
ſchaft und die Effekten derſelben. Der König war von 


* 


Herr G. 
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Herrn v. Arnim, Preußiſchen Geſandten am Brüſſeler 
Hofe, begleitet. In Ans hatte Se. Majeſtät eine Vier⸗ 
telſtunde warten müſſen; der König unterhielt ſich mit 
dem Gouverneur der Provinz Lüttich und dem General 
Olivier. In Mecheln traf Se. Majeſtät um 123%, Uhr 
ein, wo eine Lanciers⸗Eskadron mit Muſik und 120 
Mann Fäger zu Fuß aufgeſtellt waren. Der Gouver⸗ 
neur der Provinz Antwerpen, Herr v. Brouckere, Graf 
Baillet, Arrondiſſements⸗Kommiſſar, Veydt, Mitglied der 
Provinzial⸗Deputation, Saportas, Preußiſcher Konſul in 
Antwerpen, traten an den Königl. Wagen. Der König 
ſagte zum Gouverneur, er danke für den ehrenvollen 
Empfang und befinde ſich ganz als gewöhnlicher Eiſen⸗ 
bahn⸗Reiſender. Der König fragte, wie bevölkert die 
Provinz ſei: außer der Lombardei und einigen Provinzen 
China's, meinte er, ſei kein Land ſo bevölkert; der Kö⸗ 
nig lobte die ſchöne Uniform und Haltung der Lanciers. 
Herr v. Brouckere wünſchte, Se. Majeſtät möge auf 
der Rückkehr Antwerpen beſuchen, aber der König er⸗ 
wiederte, es ſei dies unmöglich, denn er werde entweder 
über Holland oder über Oſtende zurückreiſen, um wieder 
bald in Aachen zu ſein. Um 3 Uhr wird der König 
in Oſtende angekommen ſein. König Leopold iſt ſchon 
in Oſtende, vom Großmarſchall Grafen Aerſchot und 
dem General Hane de Steenhuyſe begleitet. (St.⸗Z.) 
Brüſſel, 21. Jan. Im „Journal de Bruxelles“ 
lieſt man über die Reiſe Sr. Maj. des Königs von 
Preußen: Zu Mecheln (wo Se. May,, wie wir in der 
geſtr. Zeitung meldeten, 30 Minuten nach Mittag an⸗ 
gekommen war) gab Herr Brouckere, Gouverneur der 
Provinz Antwerpen, bei feiner Urterredung mit dem Kö⸗ 
nige zu erkennen, wie fehe glücklich die Stadt Antwer⸗ 
pen ſich ſchätzen würde, Se. Maj. in ihren Mauern zu 
befigen. Der König antwortete, daß er bei feiner Rück⸗ 
kehr aus England ganz ſchnell durch Belgien reiſen 
werde, um ſich nach Aachen zu begeben, wo er 2 Tage 
zu bleiden verſprochen habe. Der Monarch fügte hin⸗ 
zu, er habe geglaubt, ſich erſt um Mitternacht zu Oſtende 
einzuſchiffen, allein zu Lüttich habe er erfahren, daß die 
Abfahrt hen auf 7 ½ Uhr feſtgeſetzt fei. Der König 
war in Civilkleidung und zeigte ſich ſehr leutſelig. Das 
Convoi beſtand aus 2 Lokomotiven und 12 Wagen. 
Eine Menge Menſchen, die von Brüffel, Antwerpen ꝛc. ic. 
gekommen war, befanden ſich an der Station. 
Oſtende, 20. Januar. Die Fregatte „Warſpite“ 
von 50 Kanonen und mehrere Dampfſchiffe liegen be⸗ 
reits feit- geſtern Abend vor unſerer Stadt, um Seine 
Majeftät den König von Preußen und fein Gefolge 
wahrſcheinlich noch dieſen Abend aufzunehmen und nach 
England hinüberzuführen. 
Gefolges iſt bereits angekommen. Die Stadt ift feſtlich 
geſchmückt. Alle Konſulate und die Schiffe im Hafen 
und auf der Rhede haben ihte Flaggen aufgezogen, die 
See geht ziemlich hoch, jedoch nicht ſtürmiſch bewegt. 
Der Wind iſt öſtlich und es gewinnt ſomit den Anſchein, 
als ob die Ueberfahrt kurz und angenehm ſein werde. 
(Eiberf. 3.) 
Oſtende, 20. Januar. Die Fregatte „Warſpite“ 
von 50 Kanonen und mehrere Dampfboote liegen ber 
reits ſeit geſtern Abend vor unſerer Stadt, um Seine 
Majeſtät den König von Preußen und ſein Gefolge 
wahrſcheinlich nach dieſen Abend aufzunehmen und nach 
England überzuführen. Der Hofmarſchall v. Meyerinck, 
die Generale v. Natzmer und v. Neumann ſind bereits 
angekommen. Die Stadt iſt feſtlich geſchmückt; alle 
Conſulate und die Schiffe im Hafen und auf der Rhede 
haben ihre Flaggen aufgezogen und eine Menge Frem⸗ 
der, welche den verehrten Monarchen ſehen wollen, füll 
die Stadt. Die See geht ziemlich hoch, jedoch nicht 
ſtürmiſch bewegt; der Wind iſt östlich und aller Anſchein 
vorhanden, daß die Ueberfahrt ſchnell und glücklich ſein 


werde. (Berl. 3.) 
Schweiz. 


Bern, 19. Januar. Der Vorort hat die offizielle 
Anzeige der Ernennung des Fehrn. v. Werther zum 
preuß. Geſandten in der Schweiz erhalten. x 

Surfee, 19. Januar. Es heißt hier, ungefähr 
30 Bürger würden die Jefuiten wegen Verläumdun⸗ 
gen, die fie ſich von der Kanzel erlaubt, gerichtlich be⸗ 
langen. (Berl. Spen. Ztg.) 


Griechenland. 


Athen, 26. Dezember. Nachſtehendes iſt, nach der 
Mittheilung Engliſcher Blätter die Note der griechi⸗ 
ſchen Regierung an die Geſandten der drei 
Mächte Großbritannien, Frankreich und Ruß⸗ 
land in Betreff ihrer Differenzen mit der 
Pforte: „Als die Griechiſche Regierung die Note em⸗ 
pfing, welche Sie in Uebereinſtimmung mit ihren Kol 
legen unterm 20. Mai (1. Juni) d. J. an dieſelbe 
richteten, fo wie die zweite Kollektiv⸗Note, die fie mik 
am 27. September (9. Oktober) mittheilten, in Bezug 
auf die noch unerledigten Angelegenheiten der * kei, 
ward nicht fogfeich eine Antwort ertheilt, weil die De: 
gierung in ihrer Erwiederung Ihnen zugleich ſämmtliche 
Maßregeln, die ſie zu treffen im Begriff war, * die 
Abſchließung dieſer Angelegenheiten, mit deren Erledi⸗ 
gung fie ſich beschäftigte, mittheilen wollte. Auch kann 
Ihnen nicht unbekannt fein, daß das Kabinet, in dem 
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Ein Theil des Königlichen 


ich ein Mitglied zu fein die Ehre habe, vom erſten Au⸗ 
genblicke feines Amts = Antritts an der Prüfung dieſer 
Fragen und der angemeſſenſten Art ihrer Erledigung 
mehrere Wochen gewidmet hat. Der König theilte dit 
Anſichten feines Miniſter⸗Rathes, entſchied alle die wich⸗ 
tigen Fragen, und es wurden demgemäß zur Ausfüh⸗ 
rung der Befehle Sr. Maſeſtät die geeigneten Maßre⸗ 
geln ergriffen. Es freut mich, Ihnen wie Ihren Kol⸗ 
legen dieſelben in Beantwortung Ihrer Kollektiv⸗Noten 
jetzt offiziell mittheilen zu können. — Erlauben Sie, 
daß ich mit einer Darſtellung des Verfahrens beginne, 
welches die Griechiſche Regierung von Anfang an in 
Bezug auf die Angelegenheiten der Türkei in Griechen⸗ 
land beobachtet hat, und welches für die Unterthanen 
der Pforte ungemein günſtige Folgen gehabt. Ihrem 
Grundſatze, die Protokolle und Verträge zu beobachten, 
zu denen die einſtimmigen Beſchlüſſe der Schutzmächte 
in den Türkiſch⸗Griechiſchen Angelegenheiten Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben, vom Anfang an ſtets getreu, befahl die 
Griechiſche Regierung dem Unterzeichneten, als Königl. 
Kommiſſär die Feſtungen Negropont, Athen, Caravala 
und Zeituni in Beſitz zu nehmen, und eine Proklama⸗ 
tion zu veröffentlichen, in welcher ſie der Muſelmänni⸗ 
ſchen Bevölkerung den Genuß derſelben Vortheile zuſi⸗ 
cherte, die den chriſtlichen Unterthanen Sr. Maſeſtät des 
Königs von Griechenland gewährt worden ſind. Die 
Artikel der Protokolle in Bezug auf die Auswanderung 
in ernſte Erwägung ziehend, hat die Griechiſche Regie⸗ 
rung ſich nicht blos darauf beſchränkt, den Osmaniſchen 
Einwohnern des Königreichs freiwillige Auswanderung 
auch nach Ablauf der zu dieſem Behuf in den Protokollen 
beſtimmten Zeit noch vollſtändig freizuſtellen, ſondern ſie 
hat ihre Toleranz in dieſem Punkte ſo weit ausgedehnt, 
daß es noch im gegenwärtigen Augenblicke, wie Jeder⸗ 
mann weiß, in der Macht eines jeden Osmanen ſteht, 
offen auszuwandern, und mit der Gewißheit, zu dieſem 
Zwecke von den zuſtändigen Behörden jede mögliche Un⸗ 
terfrägung und Erleichterung zu erhalten. Die Pforte 
hat dagegen ein entgegengeſetztes Verfahren beobachtet. 
Sie hat nicht blos nie eingewilligt, Familien, welche 
auszuwandern wünſchten und berechtigt waren, nach Abs 
lauf der zu dieſem Behuf in den Protokollen beſtimm⸗ 
ten Zeit dazu Erlaubniß zu geben, ſondern hat auch 
Alles gethan, um die Schritte derjenigen zu hemmen, 
welche während der vorgeſchriebenen Zeit die Abſicht aus⸗ 
zuwandern anzeigten, ſo daß ſie dem Inhalte der Pro⸗ 
tokolle in dieſem Punkte nie Genüge geleiſtet. Da ſie 
nicht zu erklären vermochte, ſie wolle ſich den im Lon⸗ 


doner Protokolle vom 30. Januar 1836 in Betreff der 


Auswanderung vorgeſchriebenen Maßregeln nicht fügen, 
umging ſie deren Ausführung dadurch, daß ſie erſt am 
letzten Tage dor Ablauf der Zeitfriſt die erforderlichen 
Fermans an die Gouverneure der Provinzen des Reichs 
abſenden ließ, und dieſe Fermans dergeſtalt abfaßte, daß 
der Sinn und ſelbſt die Worte des Protokolls vollſtaͤn⸗ 
dig verändert und entſtellt waren.“ 

„In dem Wunſche, den Ankäufen Muſelmänniſcher 
Beſitzungen in Griechenland die für ſolche Verträge er⸗ 
forderliche Sicherheit zu gewähren und demgemäß im 
Intereſſe der Verkäufer als Unterthanen der Pforte ſolche 
Unterhandlungen ſehr zu erleichtern, errichtete die Gries 
chiſche Regierung gleich nach ihrer Bildung eine Kom- 
miffion, um die Berechtigung der Verkäufer zu prüfen 
und in jedem einzelnen Falle nach vorgängiger Prüfung 
eine beſtimmte Erklärung aus zustellen, als Beweis, daß 
dieſes Grundſtück nicht zu denjenigen gehöre, welche dem 
Griechiſchen Staate durch die Protokolle verliehen ſeien, 
und daß die Regierung keine Anſprüche darauf mache. 
Da die Gerichtshöfe alle Rechtsſachen nach der Reihen: 
olge ihrer Eintragung auf der Liſte und dem Datum 
ihrer Anmeldung erledigen, wünſchte die Regierung zur 
beſonderen Begünstigung der osmaniſchen Unterthanen 
den Verzögerungen abzuhelfen, welche dei der großen 
Menge der Geſchäfte von einem ſolchen Verfahren un⸗ 
zettrennlich ſind. Sie erließ demgemäß ein beſonderes 
Geſetz, kraft deſſen jede perſönliche Rechtsſache, in der 
irgend ein Osmaniſcher Unterthan, fei es als Kläger 
oder Beklagter, betheiligt erſcheine für dringend erklart 
wurde, fo daß der Gerichtshof, ſobald ein Muſelmann 
ihm ſeine Sache vorgelegt, ſie augenblicklich zu verhan⸗ 
deln verpflichtet war, während jede ähnliche Sache zwi⸗ 

en Griechen nach ihrer Eintragung in die Regiſter 
des Gerichtshofes ihre Reihenfolge abwarten mußte. In 
Uebereinſtimmung mit wiederholten Anſuchen der Kom⸗ 
miffare der Pforte, und beſeelt von der wohlwollendſten 
Abſicht gegen alle Osmanischen Unterthanen, willigte die 
Griechiſche Regierung bald darauf ein, alle perſönlichen 
Rechts ſachen der Türken den gewöhnlichen Greichtshöfen 
zu nehmen und fie der zur Rechtsſprechung über alle 
dinglichen Rechtsſachen zwiſchen Muſelmännern und 
Griechen bereits gebildeten gemeinſchaftlichen Kom- 
miſſion vorzulegen. Damit dieſe durchaus exceptionelle 
Lage der Dinge, welche dem gemeinen Rechte völlig zu⸗ 
widerlief, nicht ins Unbeſtimmte fortdauere, hatte ſie ei⸗ 
nen beſtimmten Zeitraum feſtgeſtellt, während deſſen alle 
Rechtssachen dem gemeinſchaftlichen Gerichtshofe vorge? 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


— 


Beilage zu Ne 23 


(Kortfegung. ) — 
legt werden ſollten. Später willigte ſie ein, durch ein 
ausdrückliches Geſetz dieſen Zeitraum zu verlängern. Da 
die zur Ausführung der Urtelsſprüche dieſes Gerichtshofes 
geſetzlich vorgeſchriebenen Maßregeln wegen der zahlrei⸗ 
chen Förmlichkeiten, die in jedem Lande damit verknüpft 
ſind, ebenfalls viele Verzögerungen herbeiführten, ſuchte 
die Griechiſche Regierung der Ungeduld der Unterthanen 
der Pforte von neuem zu entſprechen, ordnete für die 
Ausführung der Urtelsſprüche des gemeinſchaftlichen Ge⸗ 
richtshofes ein beſonderes Verfahren an und geſtattete 
zu dieſem Behufe perſönliche Verhaftung die das ge⸗ 
meine Recht Griechenlands in ähnlichen Fällen nicht zu: 
läßt. — Während die Griechiſche Regierung im Inter: 
eſſe der Unterthanen der Pforte handelte, weigerte die 
Pforte ſich nicht blos, auf ihrer Seite ebenfalls die zu 
Gunſten der zur Auswanderung nach Griechenland be 
rechtigten Familien durch die Protokolle vorgeſchriebenen 
Maßregeln zu befolgen, widerſetzte ſich nicht blos der 
Abſchließung eines Handels⸗Vertrags mit Griechenland 
nach den Beſtimmungen der Protokolle über dieſen Ge⸗ 
genſtand: ſondern wollte nicht einmal einwilligen, irgend 
eine Erwähnung dieſes Vertrages anzuhören, während 
die Griechiſche Regierung ſchon längſt einen Bevoll 
mächtigten nach der Hauptſtadt des Osmaniſchen Reichs 
abgeſendet hatte, zu dem ausdrücklichen Zweck, über die 

e zu unterhandeln.“ 

„Aus dem Vorhergehenden läßt ſich klar erſehen, 
wie freundlich und günſtig für die Türkei die Geſin⸗ 
nungen der Griechiſchen Regierung waren, und wie ſehr 
dieſe wünſchte, den Vertrag genau zu befolgen und die 
Angelegenheiten der Türkei in Griechenland raſch und 
vollſtändig zu erledigen; wie viele Mühe ſie ſich wirk⸗ 
lich gab, nichts zu verfäumen, was in ihrer Macht ſtehe, 
um die Sachen zu ordnen, obwohl fie durch die Proto⸗ 
kolle keinesweges zu allen dieſen Konzeſſionen verpflich⸗ 
tet war. Unter der Zahl der vielen von den Türken 
aufgeſtellten Forderungen befanden ſich jedoch einige, de⸗ 
nen die Griechiſche Regierung mit dem beſten Willen 
ihrerſeits eben ſo raſch wie den übrigen zu genügen 
nicht im Stande war. Die Erledigung dieſer Angele⸗ 
genheiten, über deren Bedeutſamkeit Sie ſpäter zu ur⸗ 
theilen in den Stand geſetzt werden, konnte deshalb erſt 
jetzt ſtattfinden, und deren Beſchaffenheit, fo wie die 
Gründe, welche ihre Beſeitigung bisher verzögert, werde 
ich nun Ihnen darzulegen die Ehre haben.“ 

„Dieſe Angelegenheiten ſind dreierlei: diejenigen, 
welche den Verkauf von Grundſtücken betreffen, die Tür⸗ 
ken gehörten und in der Provinz Theben liegen; die, 
welche Kändereien betreffen, die in der ehemaligen Pro: 
vinz Zeituni, jetzt einem Diſtrikte, der einen Theil von 


Phthiotis bildet, im Beſitze von Türken waren; die, 


welche die Vakufs Ady in Euböa betreffen, in Betreff 
die Protokolle beſtimmt hatten, daß die Osmani⸗ 
ſchen Unterthanen befugt fein follten, über die nutzbrin⸗ 
genden Rechte zu verfügen, die fie ſich davon in den 
Vacſinames oder den Schenkungs⸗Urkunden zu frommen 
Zwecken vorbehalten batten. Ich beabsichtige, Ihnen 
der Reihe nach die Beſchlüſſe mitzutheilen, welche die 
Griechiſche Regierung üder alle dieſe Gegenſtände ges 
faßt und bereits in Ausführung gebracht hat.“ 25 
„In Bezug auf den erſten Punkt hatte die Grie⸗ 
chiſche Regierung auf Grund der Beſtimmungen der 
Protokolle ſelbſt den Muſelmänniſchen Einwohnern der 
Provinz Theben das Recht beſtritten, Grundſtücke zu 
verkaufen, die ſie dort früher beſeſſen hätten. Die Pro⸗ 
tokolle gewähren den Muſelmännern nur die Befugniß, 
über diejenigen ihrer in Theben belegenen Ländereien zu 
verfügen, von denen fie die geſetzmäßigen Einkünfte er: 
hoben, vorausgeſetzt, daß der Diſtrikt zur Zeit des Bei⸗ 
tritts der Pforte zu dem Uebereinkommen vom 3. Fe⸗ 
druar 1830 von Osmaniſchen Truppen beſetzt war. 
Ader weder die Pforte, noch die Kommiſſare, mit denen 
dieſe Frage zu verhandeln war, erwieſen dieſe Beſetzung; 
auch waren ſie nicht dazu im Stande, da es allgemein 
bekannt iſt, daß nach der am 13. September 1829 ge⸗ 
lieferten Schlacht von Petra die Osmaniſchen Truppen 
genöthigt waren, die ganze Provinz Theben zu räumen 
und daß ſie blos die kleine Feſtung Caravala behielten, 
die nicht dazu gehört, ſondern der Feſtung Negropont 
gegenüber liegt; außerdem waren etwa 30 Soldaten am 
Hafen Oropo ſtationirt. Von dieſer Zeit an fand kein 
Vorfall, keine Expedition, kein Einfall irgend einer Art 
von Seiten der Türken ſtatt, um den Zuſtand der Dinge, 
welchen die oben erwähnte Schlacht herbeigeführt hatte, 
zu verändern, der vielmehr bis zu der Zeit, als die 
Pforte den Protokollen beitrat, fortdauerte. Außerdem 
hatte die Griechiſche Regierung mehrere ofſizielle Akten⸗ 
e in Händen, welche die militäriſche Beſetzung durch 
tiechen bewieſen und unter Anderem zwei Erklärun⸗ 
gen von den in Griechenland beglaubigten Reſidenten 
der drei Mächte, deren eine an die Reglerung, die an⸗ 
dere an Hadgi⸗Ismael⸗Bey, den damaligen Kommiſſar 
der. Pforte, gerichtet war. In dieſen Erklärungen ver⸗ 
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befanden und die Sachen zu beurtheilen im Stande 
waren, daß die Anforderungen der Muſelmänner, welche 
früher in Theben Grumdbefiger geweſen, übertrieben ſeien 
und nur kaum auf die unmittelbar um die Feſtung Ka⸗ 
ravala belegenen Ländereien ausgedehnt werden könnten. 
Von dem Wunſche beſeelt, alle dieſe Zwiſtigkeiten mit 
der Türkei definitiv zu erledigen und die Verbindung 
als gute Nachbarn zwiſchen beiden Ländern in genügen⸗ 
der Weiſe zu unterhalten; ſo wie auch durch Gefühle 
des Mitleidens für die Muſelmänner, welche früher in 
der Provinz Theben Grundbeſitz hatten und durch den 
Krieg zu Grunde gerichtet wurden, geleitet, willigte die 
Griechiſche Regierung, ungeachtet ihres unbeſtreitbaren 
Rechtes in dieſer Sache, ein, der Pforte die beträchtliche 
Summe von 3,850,000 Türkiſchen Piaſtern auszuzahlen, 
die zur Aushülfe und Unterſtützung der eben erwähnten 
Türkiſchen Familien Thebens, denen ehemals die fragli⸗ 
chen Ländereien gehörten, zu verwenden wären, um die 
Sache zu einer endlichen Ecledigung zu bringen. Zu⸗ 
fällig waren jedoch einige dieſer Ländereien von ihren 
Beſitzern verkauft und die Hodgets oder Kaufbriefe den 
Käufern eingehändigt worden. Die Kommiſſare der 
wollten nicht einwilligen, daß dieſe Hodgets für ungül⸗ 
tig erklärt würden, indem ſie anführten, das Geſetz und 
ihre Religion verbiete dies. Sie willigten jedoch ein, 
von der durch die Griechiſche Regierung angebotenen 
Summe ſo viel, als auf die verkauften Ländereien kom⸗ 
men möchte, in Abzug zu bringen und den Reſt anzu⸗ 
nehmen. Was das fernere Schickſal der ſchon verkauf⸗ 
ten Ländereien betreffe: fo ſtellten fie der Regierung an⸗ 
heim, dies mit den Perſonen, welche dieſelden angekauft 
hätten, nach Belieben einzurichten. Demgemäß kam 
am 3. (15.) September 1837 zwiſchen den Kommiſ⸗ 
ſarien der betreſſenden Regierungen ein Vertrag zu 
Stande, der fpäter von dieſen Regierungen vatifiziet 


wurde, und die Pforte erklärte darauf, ſowohl für ſich 


als für ihre Unterthanen gebe ſie alle Anſprüche und 
Rechte auf die in den erwähnten Provinzen belegenen 
Ländereien auf. Dieſes Dokument iſt offiziell, und ward 
im Jahre 1838 im Regierungs⸗Blatte veröffentlicht.“ 
„Dieſe Frage, welche in Bezug auf die Osmaniſche 
Pforte definitiv erledigt iſt, bleibt demgemäß noch un⸗ 
entſchieden in Bezug auf die bereits verkauften Lände⸗ 
reien, über welche die Osmaniſchen Kommiſſare ſich 
nicht auf ein Abkommen einlaſſen wollten. Die Grie⸗ 
chiſche Regierung hat offenbar gegen die Käufer dieſer 
Ländereien dieſelben Rechte, welche ſie gegen diejenigen 
Muſelmänner beſaß, welche dieſelben verkauft haben. 
Die Käufer hatten außerdem noch das gegen ſich, daß 
ſie ihren Ankauf nicht blos ohne Vorwiſſen der Grie⸗ 
chiſchen Regierung, die durch keine Erklärung irgend ei⸗ 
nen Verkauf dieſer Art in der Provinz Theben geſtat⸗ 
tet hatte, wie es in den andern Provinzen geſchehen 
war, abgeſchloſſen, ſondern daß ſie dieſe Spekulation ſo⸗ 
gar unternahm, während die Regierung die Ländereien 
in Beſitz hatte und ihren Beſitz zu behaupten fortfuhr, 
ſo daß ſie nicht einmal in gutem Glauben kauften. 
Da die Regirrung aber wünſchte, ſich auch gegen dieſe 
Käufer eden fo großmüthig und freundlich zu beweiſen, 
hat Se. Majeftät beſchloſſen, daß ihnen die Summen, 
welche fie den Türkiſchen Verkäufern bezahlt, im Laufe 
von fünf Jahren und in beſtimmten Terminen zurück⸗ 
bezahlt, und das ihnen außerdem gegen Vorlegung der 
Beweiſe Über die Bezahlung des Preifes ihrer Ankäufe und 
über die Zeit, wo dieſe ſtattfand, bei den zuſtändigen Be⸗ 
hörden, von dem Augenblicke der Auswechſelung der 
Ratiſikationen des Vertrages vom 3. September, für 
diejenigen aber, welche erſt ſpäter bezahlten, von dem 
Zahlungstage an, 8 pCt. Zinſen gewährt werden ſollen.“ 
„ueber den dritten Punkt hatte ich bereits die Ehre, 
mit dem Türkiſchen Geſandten in Athen eine Unterhand⸗ 
lung anzuknüpfen. Die Frage des Vakufs Ady von 
Euböa wurde ſchon im Jahre 1839 zwiſchen den Kom⸗ 
miſſaren der Pforte, Koadi⸗Effendi und Sald⸗Effendi 
einerſeits, und den dazu ernannten griechiſchen Kom⸗ 
miſſaren andererſeits zur Berathung gebracht. Nach 
vielen Schwierigkeiten war es ihnen zwar nicht möglich, 
die Art zu ermitteln, der jeder Vakuf angehöre, oder 
den Bettag zu beftimmen, auf welchen die Eigenthümer 
nach den Protokollen Anſpruch hatten; ſie vereinbarten 
ſich jedoch, die Genehmigung ihrer Regierungen vorbe⸗ 
haltend, über ein Abkommen, nach welchem die Vakuſs 
zu dem Betrage der wahrſcheinlichen Ady oder Eulats 


hinzugerechnet und dafür von Seiten der Griechiſchen 


Regierung im Ganzen eine beſtimmte Summe bezahlt 
werden ſollte. Als dieſe Vereinbarung der Griechiſchen 
Regierung vorgelegt wurde, fand ſich, daß man die Be⸗ 
zahlung einer beträchtlichen Summe auf unbeftimmte, 
ungenaue und ungenügende Unterlagen zu bewilligen 
hatte. Zunächſt vermochten die Muſelmänniſchen Unter⸗ 
thanen, in deren Namen die Kommiſſare der Pforte ihre 


Forderungen aufſtellten, keine Beſitz⸗Dokumente beizu⸗ 


dringen. Die Osmaniſchen Kommiſſate legten ein paar 


der Breslauer Zeitung. 


Vacfinames vor, mit der Bemerkung, die übrigen ſeien 
von den Flammen verzehrt worden, aber ohne Beweis, 
daß die fehlenden Dokumente auf die fraglichen Beſit⸗ 
zungen Bezug gehabt, oder daß dieſe Beſitzungen wirk⸗ 
lich zu der Kategorie der Ady oder Eulats Vakufs ge⸗ 
hörten. Ferner iſt zu bemerken, daß die Authentizität 
der vorgelegten Dokumente nicht zur Zufriedenſtellung 
der Griechiſchen Regierung erwieſen wurde, und daß die 
Türkiſchen Kommiſſare auch nicht erwieſen, die Anſpruch 
erhebenden ſeien noch am Leben. Dagegen lagen der 
Griechiſchen Regierung mehrere vollſtändig erwieſene Zeu⸗ 
gen⸗Ausſagen vor, aus denen hervorging, daß mehrere 
der fraglichen Vakufs zu der Art der Vakufs Chery ge⸗ 
hörten und demgemäß Eigenthum der Griechiſchen Re⸗ 
gierung geworden ſeien. Der König trug deshalb Be⸗ 
denken, das Abkommen zu ratifiziren. Da Se. Maſe⸗ 
ſtät ſah, daß die verlangten Beweiſe nicht beigebracht 
wurden, die Sache aber zu erledigen wünſchte, beſchloß 
der König, der Türkiſchen Regierung einen Weg vorzu⸗ 
ſchlagen, auf dem dieſe Angelegenheit ſogleich zu beenden 
ſei, weshalb er mich ermächtigte, die Bezahlung einer 
Summe von 500,000 Piaſtern als Entſchädigung für 
die Vakufs Ady anzubieten. Dieſe Summe ſoll binnen 
zwei Jahren in verſchiedenen Terminen bezahlt und von 
dem Betrage der oben erwähnten Eulats Vakufs in Ab⸗ 
zug gebracht werden, welche die früheren Kommiſſare be=’ 
reits verkauften, obwohl eingeſtanden wurde, daß die Ei⸗ 
genthümer nur ein beſchränktes Intereſſe dabei hatten. 
Da dem Osmaniſchen Geſandten die angebotene Sum⸗ 
me nicht genügte, ſo war ich genöthigt, um Mittheilung 
einiger in ihren Händen befindlicher Vacfinames zu er⸗ 
ſuchen. Es ſcheint unzweifelhaft, daß dieſe Schwierig⸗ 
keit bald beſeitigt ſein wird, da ſie nur einen bereits an⸗ 
erkannten Grundſatz berührt.“ 

„Aus dieſen Thatſachen ergiebt fi, daß die 
Griechiſche Regierung nicht blos mehr gethan hat, als 
die Protokolle und die abgeſchloſſenen Verträge forderten, 
ſondern auch jede mögliche Mühe anwendete, um die 
drei letzteren Fälle „in der Geſinnung des Wohlwollens 
gegen die Unterthanen der Pforte zu erledigen, von der 
ſie beſeelt iſt. Wenn zu ihrer Erledigung eine längere 
Zeit nöthig war, ſo lag die Urſache darin, daß ſie von 
einer ſchwierigeren Art waren. Betrachten wir aber, 
daß die Griechiſche Regierung bei dieſem Verfahren man⸗ 
ches gute Recht aufgab und mehr al al Opfer 
brachte, um die Intereſſen der Pforte zu fördern, ſo he⸗ 
gen wir das Vertrauen, daß die fremden Mächte ein⸗ 
ſchreiten werden, damit die Pforte ihre Verbindlichkeiten 
gegen den König von Griechenland erfülle; und das iſt 
nicht blos den Sultan veranlaſſen, die gewaltſamen Maß⸗ 
regeln zurückzunehmen, die er zum Nachtheile der Grie⸗ 
chiſchen Schifffahrt getroffen hat, ſondern daß ſie ihn 
auch auffordern, in einen Handelsvertrag zu willigen, 
der auf dem Grundſatze der Protokolle beruht und die⸗ 
ſelben Beſtimmungen enthält, welche die Pforte anderen 
Nationen bewilligt. Haben Sie die Güte, eine Abſchrift 
des Gegenwärtigen an Ihre Regierung zu ſchicken und 
empfangen Sie die Verſicherung meiner Hochachtung. 
Athen, 8. (20.) Dezember 1841. J. Rizos.“ 


Amerika. 


Rio Janeiro, 21. Nov. Heute ſind die Kam⸗ 
mern, nach mehr als ſechsmonatlicher Seſſion von dem 
Kaiſer mit einer Rede geſchloſſen worden. 


Lokales und Pravinzielles. 


Muſikaliſches. 

Es iſt gewiß uns allen ſehr erfreulich wahrzunehmen, 
wie Breslau immer mehr und mehr ſich ‚Städten erſter 
Klaſſe von Bedeutung und Ruf anzureihen anffingt. 
Ein deutlicher Beweis hiervon zeigt ſich uns jetzt im 
Gebiete der Kunſt. Vor Kurzem war Ernſt hier, 
wohl der anerkannteſte der jetzt lebenden Violiniſten; 


in vierzehn Tagen erwarten wir Fr. Liszt, den „König. 


aller Klavierſpieier“, und gegenwärtig befindet ſich 
in unſern Mauern Sign. Ricciardi, der erſte Tenor an 
der italieniſchen Oper in Paris und London, welcher, 
auf feiner Reife nach Petersburg begriffen, hier einige 
Konzerte zu geben beabſichtigl. Wir können uns von 
dieſen Konzerten einen um ſo größeren Genuß verſpre⸗ 
chen, da außer dem großen Ruf, der dem Künſtler vor⸗ 
angeht, ſchon der Umſtand, daß er die durch Rubini's 
Stimme verwöhnten Pariſer ſo überaus zu exaltiten 
weiß, zu den kühnſten Erwartungen berechtigt. So 
erntete z. B. im Jahre 1839 Sign. Ricciardi in der 
„Luzia di Lammermoor“ einen fo ungeheuern Beifall, 
daß dieſe Oper 41 Mal in einem Winter gegeben wer⸗ 
den mußte. Es iſt dies übrigens, wenn wir nicht irren, 
der erſte italieniſche Sänger, dieſer — wie ein franzöſi⸗ 
ſches Journal ſich neulich ausdrückte — „fo theuer bes 
zahlten Zugvögel des Südens“, der in Breslau ſich 
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hören läßt. In dem Beſuch fo ausgezeichneter Celebri⸗ 
äten liegt aber der beſte Beweis für den immer reger 


werdenden und immer mehr um ſich greifenden Kunſt⸗ 
ſinn der Breslauer. 2 


Winzig, im Januar. Seit dem 2. d. M. iſt in 
der hieſigen evangeliſchen Pfarr⸗Kirche durch das, alles 
Gute thätig fördernde Kirchen⸗Collegium die etwünſchte 
Einrichtung getroffen worden, daß der Klingelbeutel nicht 
mehr unter der Predigt, ſondern während des ſogenann⸗ 
ten Haupt⸗Lie des herumgetragen wird. Wer erwägt, 
wie Andachtsſtörend das Einſammeln durch den Klingel⸗ 
beutel unter der Predigt in vieler Hinſicht nicht minder 
für den Prediger, als für die Gemeinde und die mit 
dieſem Geſchäft deauftragten Kirchendiener iſt, wird eine 
ſolche Einrichtung gewiß nur willkommen heißen.“) Wenn 
Einige dafür halten wollen, daß der Kirchenkaſſe ein 
großer Nachtheil hieraus erwachſen werde, ſo dürfte 
ſolcher nicht zu fürchten ſein, ſobald nur, was wohl zu 
erwarten iſt, die üble Gewohnheit Mancher, nach der 
Liturgie kurz vor der Predigt das Gotteshaus zu betre⸗ 
ten immer mehr und mehr abnehmen und derjenige, 
welcher durch Umſtände genöthigt, erſt nach Herumtra⸗ 
gung des Klingelbeutels in die Kirche kommt, beim Her⸗ 
ausgehen die der Kirche einmal geweihte Gabe in die 
ſogenannten Gotteskaſten legen und ſomit jener dieſe 
nicht einziehen wollte; indeß wird ohne Zweifel das 
würdige Kirchen⸗Collegium, welches, wie immer, ſo auch 
hierbei, wohl den höheren Zweck mehr, als den reinen 
materiellen Vortheil in Erwägung gezogen hat, ſelbſt 
auf die Gefahr hin, daß die Kirche⸗Kaſſe einen kleinen 
Aus fall wirklich auch erleide, dieſe der kirchlichen An: 
dacht höchſt förderliche Einrichtung gewiß fort und fort 
beſtehen laſſen. Seit Oſtern 1817 iſt bereits im gan⸗ 
zen Herzogthum Naſſau das Herumtragen des Klin⸗ 
gelbeutels abgeſchafft und ſtatt deſſelben ein Becken an 
den Kirchthüren befeſtigt; an andern Orten hat man 
dieſes nachgeahmt, oder das Einſammeln durch den 
Klingelbeutel findet vor der Predigt ftatt, nachdem hie 
und da die Klingeln, womit man jene Beutel vor alter 
Zeit verſah, etwaige Schläfer bei der Gottes⸗Verehrung 


) Sollte das Herumtragen des Klingelbeutels während 
des Hauptliedis nicht auch ſtörend fein? Warum iſt 
nicht gleich die am Schluſſe des obi en Artikels gedachte 
Anordnung getroffen worden, da einmal dieſer alther⸗ 

koͤmmliche Gebrauch abgeändert wurde? Red. 


e mit Geſang in 
Muſik von 


bracht. 


Der im Verlage und unter Redaktion 
von Ferdinand Hirt in Breslau 
und Ratibor erscheinende 5 


Allgemeine 


dessen vierzigster Jahrgang begonnen 
— | hat, verbreitet mit bewährtem Erfolg 
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aufzuwecken, ſchon längſt weggelaſſen ſind. Möchte doch 
in Kirchen, in welchen die frühere Einrichtung des Her⸗ 
umtragens des Klingelbeutels unter der Predigt noch 
fortbeſteht, deshalb zur Forderung der kirchlichen Andacht 
die nöthige Veränderung auf die eine oder die andere 
Art recht bald erfolgen! 


AMannigfaltiges. 


— Dem Nürnberger Korreſpondenten ſchreibt man 
aus Berlin: „Wie dereits erwähnt, war am Morgen 
des Ordensfeſtes Feuer im Schloſſe ausgebrochen. Bei 
den Löſch⸗ und Aus beſſerungs⸗Anſtalten war der Bau: 
ſchreiber des Hofbaumeiſters Langerhals thätig, und 
wurde dabei von Sr. Maj. dem König angetroffen. 
Die zweckmäßige Geſchäftigkeit, und zugleich die Bün⸗ 
digkeit, mit welcher der junge Mann zu antworten wußte, 
gefielen dem König ſo ſehr, daß er demſelben noch am 
Morgen den rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu ver⸗ 
leihen beſchloß. Nun fehlte aber der Kompetent, denn 
ſeine Arbeit war gethan. Vergebens ſuchten ihn Boten 
aller Orten, bis endlich eine k. Ordonnanz ihn erreichte, 
und, nachdem er ſich umgekleidet, nach dem Schloß 
führte. Man ging eben zur Tafel, ein Couvert war 
noch leer, da trat der junge Mann, der nicht wohl wußte, 
was mit ihm geſchehen ſolle, ein, der König ſchritt ſo⸗ 
gleich auf ihn zu, und übergab ihm den Orden, mit den 
Worten: „Heute Morgen ließen Sie nicht fo 
lange nach ſich ſuchen. Empfangen Sie Mei⸗ 
nen Dank für Ihren Eifer!“ 

— Bei der Königl., Bibliothek in Berlin find zwei 
Oefen zur Waſſerheizung, nach der Einrichtung des 
dortigen Kupferſchmieds Kipfferling, fertig geworden. Der 
Preis für beide Oefen, welche das Leſezimmer des Sou⸗ 
tertäns erwärmen, iſt etwa 1000 Thlr. Dem Verneh⸗ 
men nach hat derſelbe Mann bereits den Auftrag er⸗ 
halten, dei dem im Bau begtiffenen Muſeum zu Ber⸗ 
lin durchgängig dieſe, alle Feuersgefahr befeitigende Hei⸗ 
zung anzulegen. 

— Am 25. d. M., Mittags von 12 bis 2 Uhr, hatte be⸗ 
kanntlich Herr Liszt ein Konzert veranſtaltet, wodurch er 
zunächſt den Studirenden in Berlin die Gelegenheit 
darbieten wollte, ſein Talent kennen zu lernen. Dadurch, 
daß die Aula der Königl. Univerſität dazu bewilligt war, 
wurde dieſes Konzert zu einer Art Univerſitätsakt erho⸗ 
ben, welcher auch durch die Anweſenheit des Rektors, 
des Regierungsbevllmächtigten, eines Theils der Profeſ⸗ 
ſoren eine erhöhte Feierlichkeit gewann. Von Seiten 
des Erfolgs und des enthuſiaſtiſchen Beifalls war das 
Konzert, wie es ſich bei der jugendlichen Begeiſterung 
vorausſetzen ließ, das glänzendſte, welches der Künſtler 
bisher gegeben. Nicht genug, daß nach jedem Muſik⸗ 
ſtück ein wahrer Jubelſturm ausbrach, ſo begleitete die 
freudig dankbare Jugend den Künſtler auch bis vor ſein 
Hotel, fang ihm dort ein kräftiges „Gaudeamus igi- 
tur“ und brachte ihm unter Schwenken der Hüte und 
Mützen ein vielfach wiederholtes, weitſchallendes Lebe⸗ 
hoch! — Abends wurde ihm noch eine Serenade ge⸗ 


Soirée musicale 
Mr. Ricciardi, 
Oberschlesische Anzeiger, erstem Tenoristen des 


— In Wien bei Pietro Mechetti it ein Beet: 
hoven = Album als Beitrag zur Errichtung des Beet⸗ 
hoven-Monumentes erſchienen. Chopin, Czer⸗ 
ny, Döhler, Henſelt, Kalkbrenner, Liszt, 
Mendelsſohn, Moſcheles, Taubert und Thal⸗ 
berg haben werthvolle Tonſtücke für das Pianoforte 
dazu geliefert, das werthvollſte jedenfalls Liszt, der uns eine 
Uebertragung des marche funebre aus Beethoven's 
Sinfonia eroica giebt, die, gut vorgetragen (was 
bei Liszt's Arrangement viel ſagen will), von großar⸗ 
tiger Wirkung ſein muß. Die äußere Ausſtattung die⸗ 
ſes Albums iſt prächtig. Der Umſchlag iſt mit einer 
allegoriſchen Federzeichnung des berühmten Künſtlers 
Joh. Nep. Geiger, und mit Abbildungen des Ge⸗ 
burts⸗ und Sterbehaufes, fo wie des Grab mo⸗ 
numentes von Beethoven geziert. Der Erlös von 
500 Exemplaren ſoll der Comitee⸗Kaſſe in Bonn zur 


Verwendung für das Denkmal des unſterblichen Mei⸗ 


ſters abgeliefert werden. In Breslau iſt das Album 
bei Herrn Muſikverleger und Buchhändler Karl Wein⸗ 
hold zu haben. 

— In der Kölner Zeitung lieſt man folgendes 
Dienſtgeſuch: „Ein auswärtiges Frauenzimmer wünſcht 
als geſetzte Perſon in einen Dienſt zu treten. Sie 
ſteht nicht auf hohe Beſoldung an, wünſcht aber, daß 
mit ihr freundlich umgegangen werde. Sie iſt auf 
dem Sprunge augenblicklich abzureiſen, da ſie ohne 
eigene Mittel in dieſer Stadt nicht länger mehr auf 
großem Fuße zu leben gedenkt; daher die Verhand⸗ 
lung mit ihr ſchnell in Gang zu ſetzen wäre.“ 

— Man meldet aus Calw: „Unſer Wochenblatt 
enthält eine Einladung zur Veranſtaltung eines Pfer⸗ 
defleiſch⸗Eſſens. Vorgänge in Norddeutſchland, na⸗ 
mentlich in Hamburg und Breslau, haben auch 
hier eine Anzahl Perſonen zur Vornahme eines Verſu⸗ 
ches aufgemuntert, den Genuß des Fleiſches von geſun⸗ 
den Pferden in unſerer Stadt und Umgegend einzufüh⸗ 
ren. Das einzige, was dieſer Abſicht hindernd im Wege 
ſteht, iſt — wie wir glauben — das bloße Vorurtheil, 
daß das Pferdefleiſch ungenießbar ſei. Demſelben kann 


nach unſerem Dafürhalten nur dadurch abgeholfen wer⸗ 


den, daß mehre vorurtheilsfreie Leute einmal Pferde⸗ 
fleiſch genießen und den Erfund über deſſen Schmack⸗ 
haftigkeit oder Unſchmackhaftigkeit öffentlich dekannt ma⸗ 
chen. Wir beabſichtigen nun, bald eine ſolche Probe 
zu machen, und laden Alle, welche dem Eſſen anwoh⸗ 
nen wollen, das auf jede Art zubereitetes Pferdefleiſch 
darbieten muß, höflich ein. Das Pferd, das geſchlach⸗ 
tet werden ſoll, darf freilich keine alte Maͤhre, ſondern 
es muß ein junges wohlgenährtes Pferd ſein, das aber 
ſonſtige, der Güte des Fleiſches nicht hinderliche Fehler 
haben darf. Daß uns alte Krieger oft erzählen, ſie ha⸗ 
ben Pferdefleiſch gegeſſen und nicht beſonders gut ge⸗ 
funden, das darf uns nicht abſchrecken, denn fürs Erſte 


war dieſes von ſchon gefallenen Pferden, und zweitens 


kam die Zubereitung gewiß nicht in die Hand einer ge⸗ 
wandten Köchin ꝛc.“ 


Redaktion: C. v. Baerſt u. b. Barth. Dru v. Grag, Barth u. Comp. 


für jeden Wiß be gierigen. 
Bei Carl Hoffmann in Stuttgart er⸗ 


italienischen ſchien fo eben bie Ate bis te (letzte) Liefe 


Inserate jeder Art. 


Die Annahme derselben geschieht täg- 
lich in Ratibor, am Markt Nr. 5, in 
Pless, am Markt Nr, 8, in Breslau, 
am Markt Nr. 47 gegen Entrichtung der 
mässigen Gebühren von Einem Silber- 
groschen für die gespaltene Zeile oder 
deren Raum, Den Debit des nunmehr 
in den meisten Gegenden Schlesiens, vor- 
zugsweise aber in Oberschlesien vielge- 
lesenen Blattes, welches vierteljähr- 
lich nieht mehr als funfzehn 
Silbergroschen kostet, besorgen die Kö- 
niglichen Postämter der Provinz zu je- 
der Zeit und ohne Preiserhöhung. 


Bekannten hiermit anzuzeigen. 
Breslau, den 23. Januar 1842. 
Andreas Lomer. 
‚Natalie Lomer, 
Dtntbfudungs⸗ Anpeige 
Die geftern erfolgte g ückuche Entbindung 


iner Frau, geb. v. Scheliha, von einem 
übe Schur, beehre ich mich, fätt beſon⸗ 
derer Meldung, ergebenſt anſaze gen. 
"Blogau, den 28. Januar 1842. 
eine j v. Prittwitz, 
A 1 Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 
Anzeige. 
Der Text für die Ari Donnabends 
ce nu, 5 95 5 5 52 
2 diger⸗Straße) zu haltende a : 
wenkie Predigt rd . 2, 7—12 fein. 
C. Teichler, Miſſions- Prediger. 


z bis 4000 Nthlr. 
find gegen pupillariſche Sicherheit fofort zu 
vergeben, und wird der Schönfärber Dietze 
2 Ge eee — Werderſtraße Nr. 32 — 
zen, au i d 2 
tere Mittheilung e Aae pe 


12 an 2 
5 Dem e a au Dr. Schulzty Eine Heine Partie moderner 
er 4 d 4 * 7 
und Orr je Phones tif e But Damen » Winter Hüte 
welche es ihm gelungen ift, meine gute Frau werden, um mit denſelben zu räumen, zum 


ft, 
von einer Iebendgefähelihen Kra 
A zu I Handlung von 
neden der Apotheke. 


im Wohl und zur Rettung der 
Wenſchheit noch recht lange ſegens rel 
ken laſſen! g 

Ujeſt, im Januar 1842. 

Ben Dir Kaufmann B. Fränfel sen. 


e3° Dorfhriftemäßige Nachlaß⸗Inventa⸗ 
werden gegen mäßiges Honorar ‚ange: 
S. G. Steiner, 


Hoftheaters zu London, van ME 
Sonnabend den 29. Januar 1842, Fünften Auflage 
Ungarn von „dr 
(Hötel de Pologne). prof. Dr. J. B. M. Poppe’s 


im König von 

1) Duo de l’Opera ‚‚Belisario‘“ de Do- 

nizetti, vorgetragen von HH, Wrede 
und Rieciardi. i : 

2) Rondeau brillant à 4 mains par Mo- 
scheles, vorgetragen von HH. Hesse 
und Köhler. 

3) Romanze von Lord Burghersh, vor- 
getragen von Rieciardi. 

4) Aria, gesungen von Herrn Wrede. 

5) Violoneell-Solo, vorgetragen v. Hrn. 
Bröer. 

6) Arie von Donizetli, vorgetragen von 
Hrn, Rieciardi. 

7) Die spanischen Maulthiertreiber von 
Massini, vorgetragen von HH, Wrede 
und Rieciardi, 

Einlass 5 Uhr, Anfang 6 Uhr. 
Billets à 20 Sgr. sind in den Musikalien. 
handlungen der Herren Cranz u. Leu- 

ekart zu haben. 

An der Kasse kostet das Billet 1 Rthl. 


— — 


Anzeige t a 
Am ver floſſenen Mito it im Winter⸗ 
garten eine Boa in der Garderobe vertauscht 
worden. Diejenige Dame, weiche den Irr⸗ 
thum gewahren ſollte, wird erſucht, gedachte 
Boa beim Herrn Kür ſchnermeiſter Batiſt, 


Koſtenpreiſe verkauft von der Damen? Pup: Schweidniger Straße Nr. 37, gegen Empfang⸗ 
ar A. Storch, am Ringe 43, nahme ver Ihrigen gütigft aus zutauſchen. 


— ä — 
r 5 
Eine Quantitat Stroh, und zwar 208 
Roggen: und 25 Schock Sommer⸗Stroß 28 
Einzelnen oder in Partien zum Verkauf be. 
reit liegend, weiſt nach Hr. K aufm, Splitt 


von 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße im Kronprinz. ]gerber in Glatz. 


Volks Gewerbslehre 
oder 


der allgemeinen und beſonderen 
Technologie 
zur Belehrung u. zum Nutzen 
für alle Stände. 
Nach dem neueſten Zuſtande der techni⸗ 


ſchen Gewerbe und deten Hilfswwiſſen⸗ 


ſchaſten bearbeitet, 8 
Mit vielen Holzſchnitten. 


gr. 8. Veunpapler. Subſtriptions- Preis für 
jede Lieferung / Rthlr. ) 


Das nun vollſtändige Werk koſtet im Sub⸗ 
ſeriptions⸗Preis 3 Rthl. Auf je ſechs @rem- 
plare wird ein Frei; Exemplar gegeben. 

Zu haben in Breslau bei Goſohors 
Albrechtsſtraße Nr. J, X. pen u. — 
und Kinde fo wie in allen übrigen 
foliden Buchhandlungen. ar 


ein Lehrling, 
der die nötbigen Schulkenntniſſe beſigt, und 
ſich darch Schutzeugniſſe über Orbnungstiebe 
und eigenen Trieb zur Thätigkeit auszuweil⸗ 
e 
Anmeldungen In Be m 


Velckner am 
Güte haben. Ringe entgegen zu nehmen die 


Stadt- u. Universitäts- Verlags- und Sorti- 


Buchdruckerei, e ments- Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M20. 


Bei eudwig Hilſenberg in Erfurt erſchien fo eben 0 iſt durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Breslau durch Graf, Barth u. Comp., Aderholz ꝛc. zu beziehen: 


Das h. Meßopfer und das Frohnleichnamsfeſt 
ö f in ihrer welthiſtoriſchen Bedeutung. - 
Ein Beitrag zur friedlichen Verſtändigung über die 


religibſe Frage der Gegenwart 
von 


Eduard Michelis, 


gew. erzbiſchöfl. Geheimſekretär und Hauskapellan. 
8. 8 Bogen. br. Preis 15 Sgr. 


Bei Emil Bänſch in Magdeburg erſchien ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen 
2 a zu haben, in Breslau bei Graß, Barth und Comp., Herren 

raße Nr. . 

Paul, C., Gebühren⸗Taxe für die Gerichte und Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſarien in dem Mandats⸗, dem ſummariſchen und dem Bagatell⸗Prozeſſe 
vom 9. Oktober 1833 mit den zur Zeit noch anwendbaren, vor und ſeit der 
Geſetzeskraft derſelben bis zum Februar 1841 incl. erſchienenen, hinter jeder 
concernirenden Poſition — nach der Zeitfolge geordnet — wörtlich abgedruck⸗ 
ten, dieſelbe ergänzenden, abändernden und erläuternden Geſetzen, Verordnungen 
und Reſcripten, nebſt Tabellen zur genauen Berechnung und Vertheilung der 
Pauſchquanten und einem chronologiſchen Regiſter. gr. 4. 24% Bogen. 
Broch. Preis 1%, Rtlr. - 


Für Eltern, Pädagogen und Aerzte. 
Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20. iſt zu haben: 
u me: 


Neueſte Heilmethode des Stotteruͤbels. 
8. geh. Preis 1 Rtlr. 

Oer Verfeſſer (ein Geiſtlicher), von Liebe zu feinen leidenden Mitmenſchen getrieben, 
hat ſich mit Erforſchung und Heilung des Storterübels ſeit Jahren beſchäftigt und durch 
feine dabei angewendete Methode, — das Reſultot feiner unermüdlichen Studien, Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen, — den größten Theil der Slotternden, welche zr in dieſer Zeit 
behandelt hat, entweder ganz oder wenigſtens fo weit von dieſem Uebel befreiet, daß fie 
jest in der menſchlichen Geſellſchaft und in ihrem Wirkungskreiſe ſich frei und ungehindert 
bewegen können. Zugleich werden in dieſer Schrift alle ſalſchen und unheifbringenden Heil 
methoden des Stotterns, fowie fo manche dabei noch bis auf den heutigen Tag vorkom⸗ 
mende Charlatanerien gründlich erörtert und in ihrer Nichtigkeit dargeſtellt. Sie iſt daher 
für alle Pädagogen, Menſchenft runde, Eltern, insbeſondere aber auch für Aerzte ſehr beher⸗ 


zigenswerth. 
Der mediziniſche Blutegel 
irudo medicinalis). 
Ober naturhiſtoriſche Beſchreibung des Blutegels, nebſt praktiſchen Belehrungen über Fang, 
Aufbewahrung, Fo tpflanzung (Blutegelteiche), Krankheiten und Transport deſſelben, ſowie 
über ſeinen mediziniſch⸗chirurgiſchen Gebrauch, ſeine Anlegung und die Wiederbenutzung be⸗ 
reits gebrauchter Egel. Ein Hülfsbüchlen für Aerzte, Wundärzte, Apotheker, Krankenhäu⸗ 
ſer und alle Diejenigen, welche ſich mit der Zucht und dem Handel dieſer Thiere beſchäfti⸗ 
gen. Nach vieljährigen Erfahrungen und mit Benutzung der neueſten Methoden bearbeitet 
von Dr. Carl Schöpfer. Zweite 888 Auflage. Mit Abbildungen. 
8. geh. Pr. is 15 Sgr. 


M. Small (Thierarzt zu London), Ueberſichtstafel der innern 
und äußern Krankheiten bei 


Pferden, Rindvieh, Schafen und Hunden, 


ihrer Urſachen, Kennzeichen und Heilung. Nach der letzten engl. Ausgabe überſetzt 
und vermehrt von dem Großh. Landthierarzt Dr. Lentin und Dr. Weißenborn 
in Weimar. Eine große Tafel in einem Pappfutteral. 10 Sgr. 
Die landw. Berichte 1840, 19 ſagen: Wohlgeordnet und überſichtlich enthält dieſe Tas 
fel für einen ſehr geringen Preis alles, was man in den gewöhnlichen Krankheitsfällen der 
Hausthiere zu wiſſen braucht. Es ift eine wahre Wohltbat, wenn im Augenblicke der Noth 
ein ſo probater Rathgeber wie dieſer bei der Hand iſt. Die angegebenen Mittel find wirk⸗ 
lich von ſchneller oft wunderbarer Wirkſamkeit.“ — (Nicht zu verwechſeln mit einer in Min⸗ 
den erſchienenen Ueberſetzung dieſer Tabelle, auf welcher die Schafkrankheiten fehlen.) 
Vorräthig zu haben bei Graf, Barth u, Comp. in Breslau, Herrenſtr. 20. 


m Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau (Herrenſtr. Nr. 20) 1 
ſo 55 erſchlenen und in allen Buchhandlungen r * 4 850 


Merkwürdige Begebenheiten 


je aus der 7 
Schleſiſchen und Brandenburgiſch⸗Preußiſchen 
i Geſchichte. f 
Zum Gebrauch in Volks⸗Schulen. 

Karl Julius Löſchke, 


Lehrer am Königl. evangeliſchen Schullehrer ⸗ Seminar in Breslau. 
8. 12½ Bogen. Preis 7½ Sgr. 

Die Lehrer in Volksſchulen werden hiermit auf die Erſcheinung eines Buches 
über Schleſiſche Geſchichte aufmerkſam gemacht, welches ungefähr fo viel Stoff enthält, 
als der Lehrer im Laufe eines Jahres zu bewältigen im Stande iſt, und zwar den Stoff, 
agen Nützliche mit dem Angenehmen in zweckmäßiger Miſchung verbindet und dieſen 
wiederum in der Form, in welcher er den Schülern mitgethelt werden kann. Es find 
nicht, wie der Titel vielleicht könnte vermuthen laſſen, einzelge unzuſammenhängende Bege⸗ 
benheiten, welche bier erzählt werden, ſondern ein chronologiſcher Faden zieht ſich darch die 

e Darſtellung hindurch und verbindet fie zu einem vollſtändigen abgerundeten Ganzen. 

N Die rzählung den neueren Zelten rückt, deſto größer wird die Ausführlichkeit, 

en e des letzten Jahrhunderts iſt mehr als der vierte Theil des ganzen 

s gewidmet. — Gewiß werden au achſene, die ſich von den frützeren Zu; 
fanden unſeres Vaterlandes unterrichten wollen, diefes Buch, welches in einer faßlichen und 
Sprache geſchricb en iſt, nicht ohne Intereſſe leſen und ſich überzeugen, daß die 

e Geſchichte in der That nicht ſo unintereſſant 1 als Viele zu glauben geneigt 

find. — Der außerſt geringe Preis des Buches wird die Anſchaffung auch dem Unbemlittel⸗ 
ten möglich machen. 


— 1359 


4) der Zinngießermeiſter 


In der C. Haas ſchen Buchbandlung in Wien ift erſchlenen, und bei Graf, Barth 


und Comp. in Breslau, Herren⸗Straße Nr. 20, zu haben: 


Schmid, Ch., Laſſet die Kleinen zu mir kommen. Ein Gebet: 


und Andachtsbuch für die chriſtkatholiſche Jugend. 


Titelkupfer. Preis broch. 10 Sgr. 


Zweite Auflage. Mit 


Die ſiebente Auflage von 


Johann Aligaier’s Anweiſung zum 
Santo Vito. Mit 20 geſtochenen Tabellen, Preis karton⸗ 


von C. de 
nirt 2 Rthlr. 10 Sgr. 


chachſpiel. Herausgegeben 


Beim Antiquar Pulvermacher, Schuh⸗ 
brücke Nr. 62, iſt zu haben: 8 

Paſſow's Leben und Briefe, herausg. von 
Wachler, 1839, f. 1% Rtl. Wolfg. Menzel, 
d. deutſche Literatur, 2 Bde., 1828, f. 1 Ril. 
Heinrich Grünig's Gedichte, 1836, f. W Sgr. 
Schiller's ſämmtl. Werke in 12 Bdn., 1838, 
ſchön gebunden in gepreßter Leinw., f. 4½ 
Rihl. Ein altes holländ. Zeichenbuch, geſto⸗ 
chen v. Goltius, 6 Thle., 1592, f. 34 Ril. 
Muſikaliſcher Ehrentempel, eine ausgewählte 
Sammiung d. beſten Compoſitionen, f. Piano, 
42 Hefte, Ldpr. 14 Rtl., f. 5. Rtl. Opern: 
kranz, eine Auswahl der vorzügl. Stücke aus 
klaſſiſchen Opern. 24 Hefte, L. 16 Rtl., für 
5%, Rl. Herder, Ideen z. Philoſophie der 
Geſch. d. Menſchheit, 4 Bd., 4., f. 1% Rtl. 
Münch's allg. Geſchichte der neueſten Zeit, 
6 Bde., 1835, L. 9, f. 3:4 Rtl. Nöſſelt's 
Weltgeſchichte f. Tochterſchulen, 3 Bde, mit 
Kpfrn., 1836, f. 3 Reh. Galetti's kleine 
Weltgeſchichte z. Unterricht u. zur Unterhal⸗ 
tung, 23 Bde., 1812, L. 31, f. 6 Kthl. 
Maier's Beſchreib. von Venedig, 4 Bde., mit 
Kpfen., f. 125 Rtl. Stieglitz, Archäologie 
d. Baukunſt, 2 Bde., mit Kpfr., f. 2 Rtl. 


Nothwendiger Verkauf bei dem Ober⸗ 
Landesgericht zu Glogau. 

Zur Subhaſtation des im Glogauer Kreiſe 
belegenen, auf 25,481 Rthlr. 12 Sgr. 8 Pf. 
landſchaftlich adgeſchaͤtzten Gutes Mahnau 
iſt ein Bietungstermin auf den 

11. Mai 1842 Vormittags um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle auf dem hieſigen 
Ober⸗Landes⸗Gericht anberaumt worden. 

Zugleich werden hiezu die theils ihrem Au⸗ 
fenthalt, theils ihrer Legitimation nach unbe⸗ 
kannten Real⸗Intereſſenten, als: 

1) Der Handlungsdiener Adolph Carl Herr⸗ 
mann (Wilhelm) Lehmann, als Mitbe⸗ 
figer des Guts und der Rubr. III. Nr. 
26, für ihn und feine Geſchwiſter einge⸗ 
tragenen 5100 Rtlr. 22 Sgr. 6 Pf.; 

2) die Bela Hillel Mannheimer, reſp. 
deren Rechtsnachfolger wegen der Rubr. 
III. Nr. 17 eingetragenen 6715 Rthlr. 
3 Sgr. 10 Pf.; 

3) der Ober⸗Amtmann Kayſer, reſp. deſ⸗ 
ſen Rechtsnachfolger wegen derſelben Poſt; 

manuel Gotttieb 
Sattig bier, jetzt ſeine Rechtsnachfolger, 
wegen der Rubr. III. Nr. 16 eingetra⸗ 
genen 1500 Rtlr. 

öffentlich vorgeladen. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingun⸗ 
gen können während der gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden in der Regiſtratur 1 werden. 

Glogau, den 28. Septbr. 1841. 

Königl. Ober⸗Landes⸗ Gericht. 
Erſter Senat. 
v. Forckenbeck. 


Steckbrief. 


Heut Nachmittag gegen 4 uhr iſt der unten ch 


bezeichnete ehemalige Oekonom Otto Eduard 
Guftav Adolph Gersdorff aus Neumarkt 
auf dem gr aus der Gefangen: Kran: 
ken⸗Anſtalt in die Frohnoeſte hierſelbſt ent⸗ 
ſprungen. Sämmtliche Militair⸗ und Givil: 
Behörden werden erſucht, auf dieſen gefährli⸗ 
chen, wegen wiederholten Diebſtahls und Bes 
trugs in Kriminal⸗Unterſuchung befindlichen 
Verbrecher zu invigitiren und ihn im Betre⸗ 
tungsfalle unter ſicherer Begleitung gefeſſelt 
an uns abzuliefern. 

Breslau, den 24. Januar 1842. 
Königliches Inqu ſitorlat. 
Signalement. 

Vor⸗ und Zuname Otto Eduard Guſtav 
Adolph Gersdorff. Geburtsort Breslau, 
Aufenthaltsort Neumarkt. Religion katholiſch. 
Ater 25 Jahr. Größe 5 Fuß 2 Zoll. Figur 
ſchlank. Haltung grade. prache deutſch. 
Stimme ſtark. Geſcht rund. Haare dunkel⸗ 
braun. Augen groß und grau. Naſe pro⸗ 
portionirt. Zähne unvollſtändig. Kinn groß, 
rund. Anſehn geſund. Mundart ſchlefiſch. 
Geſichtsſarbe roth. Mund ziemlich groß. Bart 
ſchwach am Kinn und einen Schnurrbart. Be⸗ 
ſondere Kennzeichen Kropf u. Sommerſproſſen. 

Kleidung grüntuchener Oberrock, ſchwarze 
Tuchhoſen, draunſeldene Halsbinde, grüntu: 
chene Mütze mit Schild und Halbftiefein, fo 
wie ein leinenes Hemde, gez. G. K. A. 


Anzeige. 

Vom 1. Februar an ſind eine Partie 
Mexrino⸗Stähre, die ich aus den Gräf⸗ 
lich Lariſch'ſchen Heerden zu 
Karvin in Kommiſſion hier bei mir habe, 
verkäuflich. Ihr Lob überlaſſe ich ihnen 
ſelbſt. 

Münſterberg, den 25. Jan. 1842, 
J. G. Elsner. 
Nowland's Maccaſſar⸗Oel 


à Flacon mit 7½ Sgr. offerirt: 
N L. F. Rochefort, Nikolalſtr. Nr. 16. 


Aufgebot. 

Die ihrem Aufenthalte nach unbekannten 
Eigenthümer oder deren Erben nachbenann⸗ 
ter, in unſerem Depoſitorium befindlichen 
Maſſen, als: 

1) der Weigel Schabratzkiſchen, im Bes 
trage von 6 Rtlr. 23 Sgr. 8 Pf. baar 
und 35 Rtlr. in Pfandbriefen, welche in 
der Nachlaß ſache des am 1. Mai 1839 
zu Plawniowitz verſtorbenen Schloßkaplans 
Franz Weigel, als Erbthell der Johanna, 
verehelicht geweſenen Schabratzki, gebor⸗ 
nen Majewski, zugefallen; 
der Aloys Fremder ſchen, im Betrage 
von 11 Rtir. 6 Sgr. 1 Pf. baar und 
170 Rtir. in Activis, welche in der Nach⸗ 
laßſache des am B. Juni zu Suſſetz ver⸗ 
ſtorbenen Pfarrers Fremder als Erbtheil 
des Bruders des Erblaſſers, des Tabaks⸗ 
fabrikanten Aloys Fremder, ermittelt 
worden iſt, 
werden hierdurch aufgefordert, binnen 9 Mo: 
naten, ſpäteſtens aber in dem vor dem Vi⸗ 
cariat⸗Amts⸗Rath Ziegert auf 

den 26. Juli 1842 Vormittags 11 uhr 
anberaumten Termine ihre Anſprüche, geltend 
zu machen und ihre Legitimation zu führen 
widrigenfalls beit ihrem Ausbleiben oder uns’ 
terfaffener Anmeldung über die gedachten 
Maſſen den Geſetzen igemäß verfügt werden 
wird. Breslau, den 9. Sept. 1841. 

Bisthums⸗Capitular⸗Vicariat⸗Amt. 


Edictal⸗ Citation. 

Der wegen Theilnahme an einer im No⸗ 
vember v. J. verübten Einſchwärzung eine 
Kuhzaus dem Königreiche Polen zur fiskall⸗ 
ſchen Unterſuchung gezogene Einwohner Mi⸗ 
chael Pitaſch aus Kamin, zur Herrſchaft 
Zabrze bei Gleiwitz gehörig, gebürtig, welcher 
ſich nach ſeinet Entlaſſung aus dem ſtändi⸗ 
ſchen Inquifitoriats» Unterfuhungs: Arreft zu 
Coſel, im März d. J. aus feinem Wohnort 
entfernt und ſein gegenwärtiger Aufenthalts⸗ 
Ort nicht hat ausgemittelt werden können, 
wird hierdurch aufgefordert, ſich zu ſeiner 
Verantwortung 

den 2. W Vormittags 

r 


2 


— 


loco Neu⸗Berun in meiner Amts⸗Kanzlei eins 
zufinden und ſich auf die Beſchuldigung ge⸗ 
hörig einzulaſſen, darauf Rede und Antwort 
zu ſtehen, ſeine Vertheidigungsgründe dagegen 
anzubringen, auch dieſelben, falls ſeldige in 
Urkunden beſtehen, ſofort mit zur Stelle zu 
dringen. Sollte die Anſchuldigung begründet 
befunden werden, fo hat der ꝛc. Pitaſch die 
im § 2 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 28. Ja: 
nuar 1838 angedrohte Strafe zu erwarten 
und ſollte derſelbe in dem anberaumten Ter⸗ 
mine ungehorfam ausbleiben, fo wird er der 
gegen ihn angebrachten Anſchuldigung für ges 
ftändig und überführt erachtet, die Unter ſu⸗ 
ung in contumaeiam geſchloſſen und der 
ꝛc. Pitaſch des Rechts ſich ſchriftlich verthel⸗ 
digen zu laſſen, verluſtig gehen. 
Neu⸗Berun, den 30. November 1841. 
Der Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Juſtitiarſus 
Richter. 


Schulhaus⸗Verkauf. 

Nachdem der Neubau des evangeliſchen 
Schul⸗Etabliſſements zu Groß⸗Kaſchütz been⸗ 
det, ſoll mit höherer Genehmigung der Ver⸗ 
kauf des alten Schul⸗Etabliſſemenks daſelbſt 

den 12. Februar c. (Sonnabend) 

Vormittags 11 uhr in der Fürſtl. Kammeral⸗ 
Amts⸗Kanzlei zu Schloß Trachenberg im Wege 
öffentlicher Licitation ſtattfſinden. Daſſelbe 
be ſteht aus einem Wohnhauſe von 59 Fuß 
Länge und 18 Fuß Breite, in welchem zwei 
Stuben, eine Kammer, eine Scheuertenne u. 
ein Holzſtall befindlich iſt, ſo wie aus einem 
kleinen Nebengebäude und einem Gärtchen 
von circa 30 AR. Es werden Kaufluſtige 
hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die 
Kaufbedingungen ſowohl hier als auch im 
Fürſtl. Kammeral⸗Amte zu Schloß Trachen⸗ 
derg eingeſehen werden können. 

Militſch, den 10. Jan. 1842, 

Königl. Kreis⸗Landrath. 
v. Scheliha. 


| Auktion. N 

Am 2 Februar c., Vorm. 9 Uhr, follen im 
Auktions⸗Gelaſſe, Breſteſtraße Nr. 42, einige 
Putzſachen, Kleider⸗Kattune, Betten, 2 feine 
Tiſchgedecke, jedes mit 24 Servietten, Klei⸗ 
dungsſtücke, Meubles und Hausgeräthe, öffent⸗ 


f⸗ lich verſteisert werden. 


Breslau, den 27. Januar 1842. 
Mannig, Auktfons-Kommiſſarius. 


Wer die Verpflegung von ſiebzehn Mann 
Einquartirung gegen Vergütigung für dieſes 
Jahr übernehmen will, wolle ſich des Mor⸗ 
gens bis 10 Uhr melden bei Elias Hein, 
in den 3 Mohren. 


Ein guter Hühnerhund iſt fofort zu verkau⸗ 
fen. eres zu erfragen Katharinenſtraße 
Nr. 7, beim Haushälter, 


e Bekanntmachung. 
Die im Weihnachtstermin 1841 fällig ge: 


wordenen Zinſen der groß herzoglich Poſenſchen⸗ 


Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der 


Verkauf einer vollſtändigen 
Schafbeerde. 


Der Unterzeichnete beabſichtiget feine Schaf: 
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Schaf ⸗ Verkauf. 


betreffenden Coupons und deren Speziſikatio⸗] Heerde um circa 500 Stück zu verringern, 
nen vom 1. bis 16. Februar d. J., die Sonn- und deshalb von jeder Altersklaſſe und Gat⸗ 
tage ausgenommen, in den Vormittagsſtun⸗ tung ſo viel zum Verkauf zu ſtellen, daß da⸗ 
den von 9 bis 12 uhr in Berlin von unter: durch wieder eine vollſtändige kleine Heerde 
zelchnetem Agenten in ſeiner Wohnung (wo] gebildet wird. Die Heerde iſt als eine ganz 
auch vom 20, d. M. ab die Schemata zu den | geſunde, längſt rühmlichſt bekannt, und zeich⸗ 
Coupons: Spezifikationen unentgeltlich zu ha- net ſich durch Wollreichthum aus, wobei noch 
ben find) und in Breslau durch den Herrn bemerkt wird, daß ſeit längerer Zeit das 
Kommerzienrath J. F. Kraker ausgezahlt. Brackoieh zu Zucht⸗ und Nutz⸗Vieh verkauft 
Nach dem 16. Februar wird die Zinſenzah⸗ worden iſt, und die Muttern mit dem Iſten 
lung geſchloſſen und können die nicht erhobe⸗] März alljährlich zur Begattung gelaſſen wer: 
nen Coupens erſt im Johannistermin 1842 den. — Kaufluſtige können vom 15. Februar 


Die Oekonomie⸗Verwaltung der Excellenz Gräflich Eugen v. Wrbna ſchen 
Herrſchaft Großherrlitz bei Troppau, im k. k. öſterreichiſchen Antheile Schlefieng, 
bringet hiermit zur öffentlichen Kunde, daß vom 1. Januar 1842 ab der Verkauf 
von 180 Stück 1%, und 2%, jährigen Böcken, dann von 200 Stück 1%, jähri⸗ 
gen Muttern aus der Herrlitzer Merino⸗Stammheerde, beginne. Ende März wird 
noch eine Anzahl eigener Sprung⸗Böcke abgelaſſen. 

Oekonomie⸗Verwaltung der Herrſchaft Groß⸗Herrlitz, am 27. Dezember 1841. 

A. C. Mayer. 


Von dem kürzlich erhaltenen großen Transport 


— ͤ— — — 


gezahlt werden. 
Berlin, den 10. Januar 1842. 


c. ab bis Ende Februar dieſe Schafe täglich 
in Augenſchein nehmen, und dle näheren Be⸗ 


Nobert, K. Geh. Kommerzienrath, dingungen vom Unterzeichneten erfahren. 


Behrenſtraße Nr. 45. 


Mit Bezugnahme auf vorſtehende Belarnt: 
machung bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß 
vom 22. d. M. ab die Schemata zu den Spe⸗ 
ziſikationen in meinem Comtoir unentgeltlich 
zu haben find und daß die Zahlung der Groß: 
herzoglichen Poſenſchen Pfandbriefzinſen gegen 


Einlieferung der fälligen Coupons vom Liten im Erbe 


Denkwitz bei Gr.- Glogau, den 
22. Januar 1842. 


Mathis, Beſitzer von Denkwitz. 
Verkauf 


einer Dampfmaſchine. 
Da ich mein Tuchfabrik⸗ Gebäude mit der 


übernommenen’ hieſigen Ober⸗Mühle, 


bis 16. Februar d. J., die Sonntage ausge- die reichlich Waſſerkraft beſitzt, habe in Ber: 
nommen, in den Vormittagsſfunden von 9 tiadung ſetzen können, fo iſt die Dampf: 


bis 12 Uhr bei mir ſtattſinden wird. 

Breslau, den 12. Januar 1842. 

Joh. Ferd. Kraker, 
Paradeplatz Nr. 5. 
Bekanntmachung. 

Aus der Königlichen Oberförfierei Catholiſch⸗ 
Hammer ſollen Donn erſtag d. 10 Februar c. 
von früh 8 bis 10 uhr aus dem 
Schutzrevier Burdey circa 1 Eichen⸗, 
2 Buchen-, 12 Birken⸗, 166 Kiefern⸗, 1 Fich⸗ 
ten⸗Bau⸗ und Rutzholz⸗Stücke und 4 Kiefern⸗ 
Stangen I. Sorte; früh von 10 bis Mit⸗ 


maſchine, welche bisher in der Fabrik ge⸗ 
braucht wurde, entbehrlich geworden. Sie iſt 
aus der Werkſtatt eines rühmlichſt bekannten 
Maſchinenbauers, im beſten Zuſtande und von 
vier Pferdekraft. 

Kaufluſtige erſuche ich, ſich entweder per⸗ 
ſön ich oder in portofreien Briefen an mich 
wenden zu wollen. 

Goldberg, den 21. Januar 1842. 


Schütze, 
Tuchfabrikantsund Müßlenbeſitzer. 
Der Sprungbock⸗ Verkauf bet dem 


tag 12 Uhr aus dem Schugrevier Kl. Lahſe Dom. Niklasdorf bei Strehlen beginnt mit 
circa 00 Stück Buchen,, 170 Stück Kiefern: dem 12. Januar und find. die Verlaufe: 
Bau: und Nutz hotz; von Mittag 12 uhr tage von da ab Mittwoch und Sonn: 


bis Nachmitt. 2 uhr aus dem Schutzre⸗ abend in jeder Woche. 


Die Feinheit der 


vier Ujeſchütz circa 14 Eichen⸗, 8 Birk n⸗, Heerde iſt bekannt und daß fie frei von allen 
130 Kiefern⸗, 2 Schock Birken und 2 Schock und jedem Erbfehler, dafür wird jede Garan⸗ 
Kiefernsbeiter⸗ u. Deichſelſtangen Zter Sorte; | tie geleiſtet. 


endlich; von Nachmitt. 2 bis 5 Uhr aus 


dem Schutz evier Deut ſchhammer, circa 
246 Stück Kiefern⸗Bau⸗ u. Nutzholz⸗Stücke; 
ferner in der Brauerei zu Polniſchhammer, 

reitag d. 11. Februar c., früh von 

bis Il uhr aus dem Schutzrevier Kuh⸗ 
brück circa 220 Stämme Kiefern⸗Bau⸗ und 
Nutzholz, ſowie von Mittag 12 bis Nach⸗ 
mittag 3 uhr aus dem Schutzrevler Scha⸗ 
wo ine, circa 347 Stück kieferne Bau⸗ und 
Nuͤtzſtücke; endlich von Nachmitt. 3 bis 
4 Uhr, 1 kieferner Stamm, 86 Schock Bu⸗ 
chen⸗Reiſig, aus dem Schutzrevier Pechofen, 


8 „Das vierte 
Subſtriptions⸗Konzert 
findet morgen Sonnabend den 29. d. im 
Saale zum A Hirſch ſtatt. 


acobi Alexander, 
Muſik⸗Dirigent. 


Zum Karpfeneſſen, 


heute Mittag und Abend, ladet ein: 
Sabiſch, Reuſcheſtr. Nr. 60. 


Der Engliſche Vollbinthengſt 


in dem Gaſthofe zu Grochowe, öffentlich[ Tom-Basford vom Timour aus der 
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung Countess vom Catton (Gen.⸗St.⸗B. Vol. IV. 


verkauft werden. 


macht. 


Die beſonderen Bedingun- | pag. 77, feine Leiſtungen Racing Calendar, 
gen werden im Termine ſelbſt bekannt ge- 1835) deckt auf dem Dominium Pfaffendorf a. Gr.⸗Her.⸗Poſen. 
Zur Beſichtigung der Hölzer aber | bei Reichenbach u. Schweidnitz für ein Sprung⸗ 


wollen ſich die Kaufluſtigen vor dem Termin | geld von zwei Friedrichsd'or und einen Thaler 


bei dem betreffenden Forſtbeamten melden. 
Trebnitz, den 24 Januar 1842. 
Königliche Forſt⸗Inſpektion. 
; Wagner, 


ieee eee 
Brauerei⸗ 
Verpachtung. 


Die zu Camenz, eine Meile von 
Frankenſtein und Reichenſtein, ſehr vor⸗ 
theilbaft gelegene Bierbrauerei, iſt vom * 
1. Juli c. ab auf anderweite drei 3 


* 


in den Stall. 
Fremde Stuten können bei dem Wirthſchafts⸗ 
Amt Unterkommen finden. 


Holz⸗Saamen. 


Das Preis-Verzeichniß meiner Nadel- und 
Laubholz⸗Sämerelen iſt esl bei Herrn 
Friedr. Ertel iu Breslau abzufordern. 

H. G. Trumpff, 
in Blankenburg am Harz. 


Zu vermiethen und Oſtern zu beziehen 
iſt auf dem Bürgerwerder — Werderſtraße 
Nr. 32 — eine Parterre⸗Wohnung von drei 


Jahre zu verpachten, wozu hiermit ein # | Stuben, Küche und Beigelaß; daß Nähere 
Termin auf Donnerftag den 7. April c. J beim Wirth im Hefe in der Färberei. 


Vormittags 9 uhr in hieſiger Wirth: 
ſchafts⸗Kanzlei anberaumt wird. 
Kautſonsfähige Brauer werden zu 
dieſem Termine eingeladen, und kön⸗ 
nen die Bedingungen täglich in be # 
nanntem Lokale eingeſehen werden. 
Gamenz, den 12. Jan. 1842, 
Das Wirthſchafts⸗Amt der 
7 Herrſchaft Camenz. 3 
N ⁰ ο j z 


Haus⸗Verkauf, 
aus freier Hand. 
Ich beabſichtige, mein hierſelbſt an der 
traße am Oderthore sub Nr. 65 mit der 
ſchönſten Ausſicht von der Mittagsfeite bele⸗ 
genes Eckhaus zu verkaufen. Daſſelbe eignet 
ſich zu alem und jedem bürgerlichen Verkehr; 
enthält 4 Welz abgetheilte Keller, 14 maſſiv 
gebaute beizbare Wohnzimmer, 4 Bodenkam⸗ 
mern l großen geräumigen Boden. 
Doſſelbe iſt 3 Stock hoch, maſſio gebaut und 
in dem beſten Bauzuſtande. Dazu gehört 
noch ein am Haufe belegenes Gärtchen, von 
der Oder⸗Seite, nebſt Pferdeſtall und Wagen⸗ 


Remiſe. x Y 
Die Kaufsbedingungen find bei mir jeder⸗ 
zeit zu erfahren, weshalb Kaufliebhaber ſich 
geſälligſt entweder perfönli oder in porto⸗ 
freien Briefen dieſerhalb an mich zu wenden 
aben 


Dppein, ken 10. Zanuor 1842. 


7 


Köni 


Katharinen⸗Straße, neben der Poſt, iſt eine 
Wohnung und ein Gewölbe zu veimlethen, 


J und das Nähere zu erfragen Grüne⸗Baum⸗ 


Brücke Nr. 1, eine Treppe hoch. 


Maskenball 


den 30. Januar 
f N 


- m 
von Ungarn, 
Biſchofsſtraße Nr. . 

Näheres befagen die Anſchlagezettel. 
A. Metzler. 


Wohnungs⸗ Anzeige. 

Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 17 find zwei meu⸗ 
blirte Zimmer, Promenaden Seite, mit und 
auch ohne Küche zu vermiethen. 
Zu vermiethen 
iſt eine Stube auf der Schweidnitzer Straße, 
mit oder ohne Meubles, und am 1. Februar 
zu beziehen. Näheres Gchmiedebrücke Ne. 50 
im Tabak⸗ Gewölbe. 


Echten Emmenthaler Schweizer 
Käſe, den Ctr. mit 24 Rthl., das Pfd. mit 
7 Sgr. offerirt: 

L. F. Rochefort, Nikolalſtr. Nr. 16. 

u vermiethen 
iſt eine Stube nebſt Alkove, für einen ſtillen 


arbara verwittw. Gutsbeſizer [Miether. Schuhbrücke Nr. 43, par terre, zu 


Strahler. 


. 

Der vierte jäbrliche Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem 
7 2 Die Chronik allein koſtet 

tung allein 2 Thlr., die 


die Zeitung allein 1 Thaler 7½ 
eh 2 Thaler 12%, Sgr.; die Ze 


erfragen. 


* 


Stadt. 


Goldberg. 


Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß a 


friſch geſchoſſener, 
verkaufe ih noch geſpickt das Stück 12 S 
Lorenz, 


Unterzeichneter empfiehlt ſich ergebenſt zur] ſtadt, v. Dobſchütz aus Ohlau. 


ſtarker, feifter Feldhaſen 


Wildhändler, Fischmarkt Nr. 2, im Keller. 


DH. Kaufl. 


Dichtung von Gelegenheitsgedichten und zur] Fiſcher aus Leipzig, Friedländer aus Beuthen 
Fertigung aller Gattungen wiſſenſchaftlicher[ D/S. — Rautenkranz: Hr. Dr. med. 


Aufſatze, und iſt täglich von 7 — 9 Uhr Bor: | Bleifh a. Strehlen. 
mittags und von 2 — 4 uhr Nachmittags zu [Kartzen. 


ſprechen. 2 
F. Lier, Poet, 5 
wohnh. Biſchofsſtr. im Hotel de Silesie, 


Larven 


empfiehlt in der größten Auswahl, zum 

Wiederverkauf als einzeln, zu den billigſten 

Preiſen: S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 


Saogeedesens assess 
8 Caviar⸗ Anzeige. & 


Den 13ten Transport ausgezeichn t 92 
9 frifhen, guten, wenig geſalzenen, ächt n 
% fließenden Aſtr. Gavfar, wie auch Zuk⸗ 
ter ⸗Schoten von da, erhielt fo eben 
J. Axeuteff, Altbüſſerſtr. Nr. 13. 
20609609900:00060068 


Billard ⸗Verkauf. 


Wegen Veränderung iſt univerſitäts⸗Platz 


Hr. Paſtor Bauch aus 
Hr. Baron v. Camurry a. Neiſſe. 
Hr. Fabrikant Kuſchel a. Grottkau. Blaue 
Hirſch: Herr Bergmeiſter Erdmenger aus 
Waldenburg. — Hotel de Sileſie: Herr 
Gutsb. Schneider aus Dittmannsdorf. Herr 
Gutspächter Blumenthal aus Wiſichowo — 
Deutſche Haus: Hr. Superintend. Poſtel 
aus Goldberg. Hr. Wagenfabrikant Themoy 
a. Berlin. Hr. Lieut. Erdmann a. Hirſchberg. 
Gelber Löwe: Hr. Gutspächter Sworowski 
Hr. Apotbeker Kloſe a. Kempen. Hr. Kauf⸗ 
mann Guttmann a. Wartenberg. Hr. Apo⸗ 
theker Tinzmann a, Stroppen. Hr. Paftor 
Rothe o. Wohlau. 
Privat⸗ Logis: Schweidnſterſtraße 5: 
Hr. Gutspächter Caps u, Dürr⸗Brokut. — 
Kupferſchmiedeſtr. 9: Herr Poſt⸗Inſpektor 
Schulze a, Poſen. — Albrechtsſtr. 17: Hr. 
Apotheker Kerndt a. Langenbielau. 


Wechsel- & Geld- Cours. 
Breslau, den 27. Januar 1842. 
Wechsel- Course. Briefe. | Geld. 
Amsterdam in Cour. [2 Mon, 1. 
Hamburg in Rango .. d Vistas 150% — 
R 1 Mon.] 149% — 
London für 1 Pr. St. [a Mon 6. 20% 16,20%, 
Leipalg in Pr. Court. d Via) — — 


Nr. 16 ein vorzüglich gut gebautes und we⸗ Dito Messe — — 
nig gebrauchtes Billard zu verkaufen. Augsburg 2 Mon — — 

— find wei Gruben nebft ya 222.222 via 1002] nn 
Kadinet, gut meublirt, zu vermiethen und | Dio = Den re 99 
bald zu beziehen. 0 

Auge kommene Fremde. Geld- Course. 

Den 26, Januar. Bold. Gans: Herr Holland. Rand- Dakaten | — >> 
Rittmeiſter von Koſchembahr aus Eiſenberg.] Kalserl. Dukaten 90 RE 
DD. Gutsb. v. Czarneck a. Polen, Zoltowskil Friedrichad err Br 113 

Hr. Kauſm. Ketſcher a. Loulad oer Pan 108% 
Reichenbach. — Goldene Schwert: Herr | Polnisch Courant debe * 
Gutsb. Graf v. Schweinitz a. Berghoff. HH. | Polnisch Papier- Geld — 96 
Kaufl. Quack a. Leipzig, Wallis a. Wolgaſt Wiener Einlös.-Seheine. . . . 413% 
und Jacobs a. Frankfurt a. d. O. — Drei 5 72 
Berge: S. Kaufl. Staats a. Frankfurt! Effecten- Course, [31 
a. M., Sala a. Berlin, Reichenheim a. Mag: Stosts- Schuld- Scheine 4 11047/,,| — 
deburg, Kanold a. Maltſch. Hr. Handlungs: gechdl.-Pr. Scheine 3 30 U. | — 
Kommis Siebe aus Stettin. Hr. Geſchäfts⸗ Breslauer Stadt-Obligat 3 101 2 
führer von Slupecki aus Rybno. Hr. Gutsb. Dito Gerechtigkeit dito 14 945% — 
Hirſchfelder a. Reurode. — Königs⸗Krone: Gr.-Hers. Pos Pfandbriefe] 4 1053, 105% 
Hr. Apotheker Drewitz a. Wartha. — Hotel Schles. Pfadbr. y, 1000 R. 2% | — — 
de Saxe: Hr. Kaufmann Türk a. Berlin. to dito soo —2½ 102 | 101%, 
Baroneſſe v. Rothkirch a. Gontadswalbe, — „dito Litt, B. Pfäbr 1000 -| 4 — — 
Weiße Adler: Frau Oberſt v. Beyer aus dito dito 800 4 — 104% 
Neiſſe. Hp. Lleuts. v. Schwerin a. Herrn⸗ Diacont oo 4 4 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer. 
27. Januar 1842. Barometer - ſcuchtes Wind. Gewölk. 
3. L. inneres. äußeres. niedriger. 
27" 8,56 [ONO 400 heiter 

; 3 8,16 Sd 230] kleine Wolken 
Mittags 12 Uhr. 8,08 Feder » Bewölt 
Nochmitt. 3 Uhr. überwölkt 
Abends 9 Uhr, 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Sche 


ieee — eee 


Weizen, 


Datum. 
weißer. 


2 
2 


Jauer 2 


15. 1 
55 172 | 2 13 — 
Beanib.i. 1. 
Getreide Preiſe. 
! Höchſter. 
Weizen: 
Roggen: 1 Rl. 12 Sgr. 
Gerſte: 1 Rl. — Sgr. 


afer: — Rl. 23 Sgr. 6 Pf. — Rl. 


f ar t die Breslauer Zeltung in Verbindung mit der 
n ifo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


. Mittler. 

2 Kl. 13 Sgr. — Pf. 2 Rl. 8 Sgr. 9 Pf. 

— Pf. 1 Rl. 10 Sgr. 9 Pf. 
6 Pf. — Rl. 20 Sgr. 3 Pf. 


Hafer. 
Vom l. 25. P. len. Sgr. Pf. Joel. Sg. Pf. Il. Sg. Pf. Igel. Sg. Pf. 


Roggen. Gerſte. 


gelber. 


8 — 11 5 —— 97 = 19 — 
141 7 —— 26 —— 20 — 
9 411 7 -—I- 28 —— 2 — 


Breslau, den 
IR. 9 Sgr. 6 Pf. 


— RI. 28 Sgr. — Pf. 
22 Sgr. — Pf. — Rl. 20 Sgr. 6 Pf. 


Beiblatte, „Die Schleſiſche Cyron iſt am biefigen Orte 1 Tbaler 20 & 


Schleſiſchen Chronik (inelusive Porto) 


= 


